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Laß Dir genügen. 


Was klagſt du, Menjchenkind 
Und thuſt dich jorgen, 
Beweinjt dein Erdenlo3 
An jedem Morgen? 
Blick zu den Sternen auf, 
Die niemals trügen — 
Bertrau’ und zweifle nie: 
Laß dir genügen! 


Lab deinen Lebensmut 
Dir nicht erjchüttern, 
Laß durch dein karges Los 
Dich nicht verbittern; 
Denk' wägend derer nicht 
Sn Haß und Neide, 
Die auf der Höhe ſteh'n 
Sm Fejtagsfleide. 


Und weißt du, ob das Glück 

Zu Saft dort immer, 

Ob nicht auch dort ein Leid 
Sn Glanz und Schimmer, 
Ob nicht vom Frieden dort 
Die Zeichen lügen?— 
Vertrau' und zmweifle nicht: 
Laß dir genügen! 


Und brach vom Lebensſturm 
Dein Hüttlein nieder: 
Bau dir mit friſchem Mut 
Ein neues wieder. 
Halt ja zwei Arme noch, 
Sie froh zu regen, 
Vielleicht liegt doppelt drauf 
Des Himmels Segen. 


Weilt nur Zufriedenheit 
An deinem Herde, 
Dann dünft fein Sammerthal 
Dir mehr die Erde; 
Sejchrieben jteht es drin 
In taufend Zügen — 
Bertrau’ und zweifle nicht: 
Laß dir genügen! 

Franz Bedert. 





Antwort 


zu der Frage: Was meint 
in Luf. 3, 9 das Wort 
Art und wa3 Bäume? 


Zu allen Zeiten hat der Herr in 
feinem Worte durch Bildniſſe umd 
Sleichniffe zu den Menfchenfindern 
geredet und diefelben mehrfach mit 
fruchtbaren und unfruchtbaren Bäu- 
men verglichen. In Pſ. 1, 3 heißt 
e8: „Der iſt wie ein Baum gepflan- 
zet an den Wafferbächen“ u.ſ.w. Und 
in Sef. 61, 3 heißt es: „Daß fie ge- 
nannt werden Bäume der Gerechtig- 
feit u.ſ.w.“ Mlfo die Frommen find 
fruchtbare Bäume. In Juda V. 12, 
werden die Gottlojen „Fable, un- 
fruchtbare, zweimal erjtorbene und 
ausgerwurzelte Bäume“ genannt. So 


jagt Ehrijtus von ſolchen Matth. 3, 
10: „Welder Baum nicht gute 
Früchte bringet, wird abgehauen und 
ins euer geworfen.“ Ferner Kap. 
7, 17—19 ähnlich, welde Schrift- 
jtelen jene Frage, was das Wort 
„Baume“ in obigem Wort meint, 
deutlich beantworten. 

Nun iſt es ja im natürlichen jo, 
daß man jeden unfruchtbaren Baum, 
welcher in dem Garten zu dem Zwecke 
hineingepflanzt worden, um Frud)t 
zu bringen, wenn er das nicht thut, 
ausrottet, um andre fruchtbringende 
an die Stelle jegen zu können. Dieje 
Ausrottung aber geſchieht mit ſamt 
feiner Wurzel, wenn er ferner nicht 
mehr das Land hindern joll, laut 
Zuf. 13, 7. So aber hat Gott, der 
Herr, die Menjchenfinder alle ge 
ſchaffen, daß fie Früchte der Gottje- 
ligfeit bringen jollen, und zu dem 
Zwecke hat er die Erlöjung durch 
Sefum Ehriftum ausgeführt und will 
fie alle in feinen Garten, jeinen Wein- 
berg bineingepflanzt haben, und läßt 
fie durd die frohe Botſchaft jeines 
Evangeliums alle dazu einladen, wo— 
bon Sohannes der Täufer den An— 
fang maden mußte, und der Weg 
dazu ilt: „Buße und Glauben an das 
Evangelium.“ Marf. 1, 15. Die 
aber das nicht annehmen, find die un- 
fruchtbaren Bäume und jollen ausge- 
rottet werden. Die Art, welche be- 
reits der Wurzel angelegt ift, meint 
das Urteil, welches bereits im Evan- 
gelium gefällt ift, nämlich Matth. 7, 
19: „Ein jegliher Baum, welcher 
nicht gute Früchte bringet, wird ab- 
gehauen u. ſ.w.“ Kerner Matth. 22, 
1—13; Kap. 25 ganz; Ev. ob. 
15, 6; 1. or. 6, 9. 10; Gal. 5, 21 
und viele andere Stellen mehr find 
Urteile, die der Täufer Johannes 
mit dem Worte „Art“ bezeichnet, und 
über die unfruchtbaren Bäume be» 
reit3 gefällt, das heißt, bereits an die 
Wurzel gelegt find. So viel in kur— 
zem als Antwort. 

Iſaac Peters. 





Du ſollſt nicht auf das Deine 
jehen! 


Unſer prachtvoller Miffifippidam- 
pfer „David“ fuhr nah New Or— 
leans, erzählte mir fürzlich ein aus 
Amerifa heimgefehrter Freund. An 
der reichbejegten Mittagstafel der er- 


ten Rajüte ſaß eine jehr gemijchte, 
aber durch den Genuß animierte Ge 
jellfehaft von Ladies und Gentlemen. 
Srgend ein Freigeiſt hatte daS Ge- 
jpräch auf die endlofen Widerjpriüche 
der Bibel gebracht (wie er jagte), und 
bon zwei Seiten begann das Für und 
Wider. Borzüglich eine junge Dame 
that fi in beißenden Sarfasmen 
hervor, und da auch ein jteinreicher 
PBibelverteidiger dabei war, fo fragte 
jie unter jchallendem Gelächter der 
Tafelrunde den verblüfften Millio- 
när, wie er von feinem Standpunfte 
aus den Vers verteidigen könne: „Du 
folljt nicht auf daS Deine, jondern auf 
das des andern ſehen.“ Da er doch 
jedenfalls da8 Gegenteil getbpan— was 
auch ganz recht ſei—müſſe er zugeben, 
daß die Forderung eine unvernünf 
tige jei, die gegen alle praftifche Le— 
benserfahrung angehe.. Der Geld- 
mann war verblüfft und fragte mid), 
feinen Nachbar: „Steht der Vers 
wirflich fo in der Bibel?“ — „Aller- 
dings,“ eriwiderte ich ihm, „und wie 
Ihre ſchöne Gegnerin behauptet, ha— 
ben Sie jedenfalls denſelben im prak— 
tiſchen Leben oft nicht in Anwendung 
gebracht, was natürlic) durchaus Fei- 
nen Selbſtwiderſpruch . der Heiligen 
Schrift beweiit, jondern gerade da3 
Gegenteil, denn Gottes Wort verlangt 
eben göttlihes Thun und Handeln, 
was dem natürlichen Menfchen ein 
Greuel iſt!“ 

Natürlich wandten ſich die Freigei— 
ſter mir zu, aber die Tafel wurde ge— 
rade beendet, und alles ſtrömte nach 
oben, um das bunte Bild der vielen 
auf- und abgehenden Schiffe aller Art 
zu bewundern. 

Meine ſchöne Gegnerin, eine junge 
Mutter, lehnte mit ihrem Töchterchen 
an der Galerie, und da fie mich be- 
merfte, jo fam fie ironijch lächelnd auf 
mich zu, um weiter zu disputiereit 
oder zu fpotten. ch bedeutete ihr 
aber, daß der Gegenſtand zu ernit ei, 
um ſatyriſch darüber zu reden, und 
fagte ihr, meine Meinung fei: „Du 
ſollſt nicht figen, wo die Spötter ſit— 
zen.“ Das fchöne Geficht ſah mich 
fchnippifch an, und die Dame wandte 
mir den Rüden. 

In dem Augenblick fuhr ein gro- 
Berer Dampfer vorüber, an dejjen 
Seite der Name „Goliath“ in mädti- 
aen Goldbuchſtaben prangte, worüber 
einer der freigeijtigen Gentlemen die 


witige Bemerkung machte, hier ſehe 
man ja wieder einen thatjächlichen 
Widerſpruch der Bibel, denn joeben jei 
„David“ vom „Goliath“ bejiegt wor— 
den. Der Millionär und mehrere an- 
dere reiche Bibelverteidiger faßten den 
Witz nad) amerikaniſcher Weiſe auf 
und boten dem Kapitän unſeres 
Dampfbootes völligen Schadenerjat 
für das mehr verbrauchte Kohlenma- 
terial, wenn er den „Goliath“ einhole 
und iberflügele. Der Befehlshaber 
unjeres Schiffes ging darauf ein, 
und, Bolldampf voraus, ging branı- 
jend unfer Dampfer „David“ am 
langfamer fahrenden „Soliath“ vor- 
iiber, unter donnernden Beifallrufen 
meiner Mitpajjagiere. Sekt wurden 
natürlich auch die Fahrgälte des „Go 
liath“ aufgeregt und bedrängten ihren 
Kapitän, der lächelnd auch nachgab, 
und, feines größeren Sciffes Xei- 
ſtungsfähigkeit ficher, nach wenigen 
Minuten uns ein- und überholt hatte. 
Sett gab e8 fein Halten mehr, Wetten 
wurden abgefchlofjen hüben wie drii- 
ben, die anderen Dampfer und Schiffe 
wurden auf die beiden Wettrenner 
aufmerffam und machten freimwillia 
Bahn, um in aller Seelenruhe das 
Sciffsduell mit anzufehen. Unſer 
Kapitän, ein fonjt ganz bejonnener 


‚Mann, wurde von der allgemeinen 


Aufregung angeftecft und lie Sped- 
jeiten ins Feuer werfen; alles jchrie 
und tobte, wie von der Tarantel ge- 
ftochen, durcheinander, al3 wollten die 
Pafjagiere mithelfen, das Schiff 
ichneller fahren zu laſſen—ſelbſt die 
Feuerleute, der Ingenieur und die 
Maſchiniſten wurden von der Beſeſſen— 
heit angeſteckt. 

immer heftiger wurde die Glut 
unter den Keſſeln angefacht; immer 
größer der Dampfdrud, die Maſchi— 
nen arbeiteten wie lebende Wejen, das 
Boot ächzte und krachte in allen Fu— 
gen. Noch einmal ‚flog unter don- 
nernden Hurras der „David“ an dent 
„Goliath“ vorüber, dann aber hörte 
man ein folches zijchend-jprudelnd- 
donnerndes Krachen, wie wenn Feuer 
und Waffer fich menget, und ich wurde 
bon einer umtwiderjtehlichen Gewalt 
in großem Bogen fopfüber in die 
wildtobenden Fluten des Miſſiſippi 
geworfen. Die Tiefe warf mich aber 
wieder zur Höhe, ich ſah in jchwarze 
Nauchmwolfen und turmbohe rote 
Flammen unfer Dampfboot gehülli 
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und, ſoweit mein Auge reichte, in to- 
desnot ringende Menjchen, treibende 
Trünmer, verbrühte und verbrannte 
Menjchenleiber. Der „David“ war 
nicht mehr, jeine Keſſel explodiert und 
in die Luft geflogen! Sch Eonnte nicht 
ſchwimmen und faßte injtinftiv wie 
alle Ertrinfenden, um mich) und er- 
griff dabei einen treibenden Balken, 
an den ich mich in Todesnot fejtflam- 
merte. Die Wogen des eine Stunde 
breiten Riejenjtromes gingen ſchwer 
und wildrollend, denn alle Dampf- 
ichiffe hatten beigedreht, und ihre ge- 
waltigen Nuderräder warfen riejige 
Wellen, auf denen Rettungsboote und 
fleinere auf- und niedertanzten. Sch 
fonnte nichts thun als mich von mei- 
nem Balfen treiben zu lajjen und den 
Kopf über Wajjer halten. Alles ging 
natürlich viel fchneller vorwärts, al3 
wie ich es zu erzählen vermag. 

Mit einemmale tauchten wie ein 
Sejpenit vor mir lange Frauenhaare 
auf, in denen ein goldener, mit Ber- 
len bedeckter Kamm hing, ein von To- 
desſchrecken entjtelltes Angeficht tauch— 
te aus der gelben, wogenden Flut. 
und ein weißer, voller Arm umflam- 
merte meinen Balfen. Auch der an- 
dere Arm kam zum Vorſchein. Der- 
jelbe bob mit todesmatter Anjtren- 
gung ein Eleines Mädchen auf den 
Balken, wie e3 den Anjchein hatte, 
ſchon ein Leichnam. Sofort jenfte ſich 
das Holz von dem Webergewicht und 
drohte mit uns zu finfen. Der To- 
desblict der Verzweiflung einer jun- 
gen Mutter traf mich — es war die 
Spötterin von vorhin. Ihre Lippen 
waren bleichfarben. Da jagte mir die 
innere Stimme: „Du folljt nicht auf 
das deine, fondern auf das des andern 
ſehen“ — und ich ließ den Balfen, mei- 
nen legten Rettungsanfer los; der- 


felbe, von meinem Gewicht befreit, 


hob fich fofort und trieb mit dem ge- 
retteten Weibe von dannen, auf dem- 
felben ſaß ihr erwachtes Kind: gehal- 
ten von treuer Mutterliebe feſtem 
Arm. — 

Sch verfanf in der Flut, nur ein 
Gedanke tröſtete mih: War nicht 
auch unfer Heiland für uns geitor- 
ben, und was war gegen jeinen qual- 
vollen Tod mein furzes Leiden! ch 
jpürte einen jchredlichen Dunjt im 
meiner Naje wie lauter brennender 
Schwefel, um mich herum jah alles 
bleigrün aus, jeßt fam der Tod, und 
dann das Paradies voll feliger Won: 
ne. Da wurde ich bei den Haaren ge- 
padt und in ein Boot gezogen, man 
hatte mich nochmal3 auftauchen je- 
ben und, wie die Menjchen e8 nennen, 
„gerettet“. ch hörte noch die Worte 


fagen: „Es iſt der Edelmann, der jei- 
nen Balfen losließ, um mid) und 
mein Pind zu retten; dem Herrn de3 
Simmel und der Erde ſei taufend- 
maltaufend Dank dargebracdt für fei- 
ne unbegreifliche Gnade!"— Da ver- 
lor ic) das Bewußtſein. 


ALS ich wieder erwachte, lag ich in 
einer Hängematte, neben mir jtand 
ein Schiffsarzt und fragte: „Wie be- 
finden Sie ſich?“ Ich jagte, mir jei 
ganz wohl, nur etwas dumpf in 
Kopfe. 

„Na,“ meinte der Doktor, „dann 
können Sie aufſtehen, Sie Abgott al— 
ler Damen auf unſerem Boot; die 
Ladies haben eine Geſandtſchaft gebil— 
det, um Sie zu beglückwünſchen, weil 
Sie mit Preisgabe Ihres Lebens eine 
junge Mutter und ihr Kind gerettet 
haben.“ 

Was ſollte ich machen? Man hatte 
mir einen neuen, eleganten Anzug ne— 
ben das Bett oder vielmehr Hänge— 
matte gelegt, ich kleidete mich an und 
empfing die Damen in aller Artigkeit; 
zuletzt kam tief errötend die Gerettete 
ſelbſt, ihr kleines, blondgelocktes Töch— 
terchen an der Hand führend. Sie 
wollte ins Knie ſinken, aber ich kam 
ihr zuvor mit den Worten: „Beden— 
ken Sie, ich bin ein Menſch und habe 
nur meines Herrn Wort als getreuer 
Knecht befolgt: „Du ſollſt nicht auf 
das deine, ſondern auf das des Herrn 
ſehen.“ Ich war ein einzelner, ein 
armer Kandidat, der allein in der 
Welt ſteht. Sie ſind eine junge Mut— 
ter und hatten im Arm ein kleines, 
vielgeliebtes Kind und daheim einen 
geliebten Mann, mithin war an ſich 
nicht das Meine, ſondern das Ihre 
mehr wert, ſchon darum mußte ich auf 
das des andern ſehen. — 

Wir fuhren dann noch auf dem 
„Goliath“, welcher die Verunglückten 
aufgenommen, zwei Tage zuſammen, 
vom Millionär wurden meine Verlu— 
ſte großartig vergütet, und beim Ab— 
ſchiede ſagte er triumphierend zu ſei— 
ner Partnerin: „Sie ſehen, Madame, 
es giebt doch Leute, die ſelbſt die 
ſchwerſten Gebote aus Gottes Wort 
im praktiſchen Leben befolgen.“ Mit 
thränenumflortem Bli gab mir die 
Lady ihre feine Hand und fagte: „Sie 
haben mich in der That und Wahrheit 
überzeugt; auch die Nettung meiner 
Seele danke ich Ihnen — leben Sie 
wohl, drüben jehen wir uns wieder!“ 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Lehigh, den 19. Januar 1904. 
Werter Editor! Will verſuchen, ei— 
nen kleinen Bericht einzuſenden. Das 
alte Jahr iſt vergangen und das neue 
bat ſchon manche Schmerzen und 
Serzeleid gebracht. Es hat dem Herr- 
jcher iiber Leben und Tod gefallen, 
am 3. San. Br. 3. 3. Harder aus die- 
ſem Leben abzurufen. Wie er fagte, 
hatte er die volle Hoffnung des ewi- 
gen Lebens. Er wurde in Rücdenau, 
Rußland geboren ımd brachte fein Al- 
ter auf 50 Sabre. 
tiefbetrübte Witwe mit neun Rindern, 
welche in dürftigen Verhältnifien Ie- 
ben. 


Sinterläßt eine 


WMennonttifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Geſtern fuhr Tante PB. Eigen mit 
ihren zwei Söhnen und Töchtern nach 
Canton. Auf dem Wege jcheuten die 
Pferde vor einem Schwein und „Fipp- 
ten“ den Springwagen um. Xante 
Eißen wurde ſchwer verlegt; fie gin- 
gen zu Onfel Jakob Wiebe, welcher 
jein Beſtes that. 

Am Samstag foll die neue Kirche 
der Ar. M. B. Gemeinde, Spring- 
field, eingejegnet werden. (Wir er- 
erwarten einen bollitändigen Bericht 
von jemand. — Ed.) 

Witwer P. E. Dahl, Goefjel, hat 
in Maria Boeſe eine Lebensgefährtin 
gefunden. Ihre Eltern wohnen in 
Norddafota. Zur Zeit war fie hier 
im Bethesda Hofpital, zu Goejfjel, 
Ran. 

Die Frau des Poſtmeiſters PB. J. 
Krauſe war bedenklich Franf, ſoll aber 
auf dem Wege der Beſſerung fein. 
Sm Frühjahr wollen mehrere von 
bier nach Beaver Co., Ofla., überjie- 
deln. Auch mein Bruder Sohn hat 
dort ein Viertel Land. 

G. Bartel3 Tochter Biene iſt jchon 
über ein Sahr in Wichita beim Krebs— 
doftor. 

Der Sugendverein zu Lehigh macht 
aute Fortichritte und wird gut be- 
fucht. 

Grüße hiermit Onfel Ifaaf Frie- 
fen; die Eltern find nach gewohnter 
Weiſe gefund. C. 8. Janzen. 





Nebraska. 

Janſen, den 14. Jan. 1904. 
Prachtvolles Wetter. Zu Zeiten faſt 
wie im Sommer. Witwe Abraham 
riefen verfauft von ihrem Lande zu 
Baujtelen. Gerhard Thiefen und 
Abraham R. Iſaagk Faufte fich jeder 
einen Acre und find fehon am Bauen. 
Das Schulhaus im Diftrift No. 59 
ilt jomweit fertig, daß man am 11. die 
Schule eröffnen fonnte. Lehrer 9. 9. 
Wiebe hat die erjte Mafje und Helena 
Thießen, Tochter von Wm. Thieben, 
die ziveite Klaſſe; in allem etwas über 
75 Schüler. Es iſt ein anfehnliches 
Sebäude, eine Zierde für Nofenort. 
Möge der Herr feinen Segen geben 
und die Lehrer mit Weisheit ausrü— 
Iten, daß die Erziehung der Kinder 
gefördert werde. 

N. B. Friefens feierten heute ihre 
Silberhochzeit. Sie waren von den 
erjten, die fich im Sahre 1886 in Jan— 
fen anfiedelten und haben es durch 
den Handel mit Farm und Aderbau- 
geräten in diefen Sahren zum Wohl- 
ſtand gebracht. 

P. W. Tießen hat unweit Lincoln 
eine Farm gerentet, deſſen Eigentü— 
mer in Chicago wohnt. Auf dieſer 
Farm wird viel Vieh gefüttert und 
verkauft. (Das iſt ja auch Peters 
Abſicht und wir wünſchen ihm Erfolg 
und hoffen, er wird auch dort ſeinen 
Blick nach oben halten. — Ed.) Kann 
fein, daß fie vor dem 1. März noch 
hingehen. Er will feine Farm bier 





27. Januar 


(160 Acres) auch noch benugen und 
mit Getreide befäen. 

Samstag, den 9., wurde 3. J. 
Klaſſen begraben. Er war lange 
franf und erreichie ein Alter von 42 
Jahren. — Die Frau des Ahr. Friefen 
liegt auch ſchwer krank darnieder, dat 
fie, nach menjchlicher Anficht, wohl 
nicht mehr gefund werden kann. —Jo— 
hann Faſt war auch ſehr Franf, jo daß 
er das Bett hüten mußte; iſt aber 
jetzt wieder beſſer, wiewohl er noch 
leidend iſt. 

Editor und Leſer grüßend, 

Peter Faſt. 





Oklahoma. 


Korn, den 12. Jan. 1904. Werte 
„Rundſchau“! Will mal wieder ein 
Lebenszeichen von mir geben. Das 
alte Jahr haben wir wieder hinter 
uns und das neue ſchon angefangen. 
Ja, was wird es uns bringen? So 
frägt man oft mit bangem Herzen, 
aber wir ſind in Gottes Hand. Die 
Frau dieſes Schreibers iſt jetzt ſchon 
beinahe neun Wochen krank an der 
Waſſerſucht. Im Anfang war wenig 
Hoffnung auf Beſſerung, aber jetzt iſt 
es ſo viel beſſer, daß ſie etwas auf 
ſein kann. Nun, der Herr wolle uns 
ferner helfen und uns Geſundheit 
ſchenken. Dieſes diene auch unſeren 
Freunden zur Nachricht weil ich nicht 
überall hinſchreiben kann. 

Die Fortbildungsſchule iſt dieſes 
Jahr beinahe voll; es ſind ungefähr 
75 Schüler, und die Lehrer haben 
vollauf zu thun. 

Wilhelm Giesbrecht und Frau, von 
Buhler, Kanſas, ſind hier auf Beſuch. 
Auch ſind etliche Familien von Aſien 
hier angekommen, konnte aber noch 
nichts näheres erfahren. F. H. Jan— 
zen bat letzte Woche feine engliſche 
Schule beendigt. Er wird jeßt deut- 
ſche Schule halten. Wir haben hier 
noch immer troden und wenig Aus— 
ſicht auf eine Weizenernte. 

Der Geſundheitszuſtand ijt gut, 
nur die Grippe herrjcht unter den 
Kindern. 

Grüßend verbleibe ich 

E. C. Vogt. 





Enid, R. R. 1, den 8. Yan. Wer- 
ter „Zionsbote“. Will Dir einige 
Mitteilungen von dem Abjterben un- 
fere8 lieben Br. Klaas Penner mit 
auf die Reife geben bi3 ins ferne 
Rußland, wo noch mehrere feiner Ge- 
ichwiiter wohnen. Der liebe Bruder 
wurde geboren den 27. Juli 1849 in 
Zandsfron, Südrußland. Berheira- 
tet 1871 mit Aganetha, Tochter des 
Joh. Peter, ebenfalls von Landsfron. 
Durch) die Taufe in den Tod Ehrifti 
begraben in Mlippenfeld 1875. Bon 
Rußland ausgewandert 1879 und 
zwar nad) Nebrasfa, wo er fich als 
Farmer niederließ. 1895, am 3. Sep- 
tember in Oklahoma eine neue SHei- 

















1904. 


mat gegründet und zwar in der Nähe 
bon N. Enid, two er feine legten Jahre 


im Segen de3 Wohlitandes ſich er- 


freute. Kinder gezeugt acht, wovon 
Margaretha und Nikolei in Ofla- 
homa gejtorben find. Großkinder 
neun, wovon ihm eins in die Ewigfeit 
borangegangen. Bemerfenswert iſt 
noch, daß der liebe Bruder mit auf- 
opfernder Liebe im Bau des Reiches 
Gottes fowie der Gemeinde nad 
Kräften thätig geweſen iſt. Beſon— 
dere Freude hatte er an der Arbeit in 
der Sonntagsſchule. Beinahe zwei 
Sabre hat er der Gemeinde al3 ordi- 
nierter Diakon nad) Kräften treu ge- 
dient, und nur zu gerne hätten wir 
ihn noch lange als Diener in der Ee— 
meinde. 

Seine Leidenstage find 10 Moncte 
gewejen; jeine Krankheit war niddt 
feftzufegen, war förperlich zufammıe::- 
gebrodhen und verblühte wie eine 
Blume In feinem Leiden war er 
Gott ergeben, und jehnfüchtig harrte 
er der Stunde, wann der Herr ihn ru- 
fen würde. MWiederholt jagt er: 
„Rein, nein, das ijt fein Sterben, zu 
meinem Gott zu geh’n.“ Seine Er— 
löfungsitunde fam Sonntag, den 3. 
Sanuar. Seine irdijche Hülle wurde 
Donnerstag, den 7. unter großer 
Teilnahme dem Schoße der Erde an- 
vertraut. inleitungsworte machte 
Br. oh. Beje über die Worte: „Sch 
habe einen guten Kampf gefämpfet.“ 
2. Tim. 4, 7.8. Br. Bannman von 
Kanſas hielt über 2.Ror. 5, 1—5 eine 
fehr ernite Anfprade. Br. 3. F. 
Harms von Medford hatte ſich Matth. 
20, 8 als Tert gewählt: „Rufe die 
Arbeiter tıno gieb ihnen den Lohn.” 
Machte fehr rührende Anwendungen 
über die Arbeit des dahingejchiedenen 
Bruders und fonst.treffende Anmwen- 
dungen über den Lebensabend. D der 
Lohn, wie fühlen wir uns gehoben 
und wie jehnjüchtig ſchaut das gläu- 
bige Auge nad) dem Schaffner aus! 
Zum Schluß machte Bruder Harms 
noch einige Bermerfungen in engli- 
iher Sprade. Die lieben Sänger 
fangen mehrere Lieder in Bezug auf 
unfere himmliſche Heimat. ALS Iekte 
Worte am Grabe hatte Br. oh. Beſe: 
Selig find die Toten, die im Herrn 
iterben. Die Nachgebliebenen betrau- 
ern den dahingejchiedenen Vater als 
folche, die iiber Grab hinüberbliden, 
wo auch ihnen der Ruf gelten wird: 
gieb ihnen den Lohn. 

Grüßend J. R. 
(Zionsbote.) 





Norddakota. 

Klein, den 14. Januar 1904. 
Werter Editor der „Rundſchau“! 
Weil von hier jo wenig in der „Rund- 
ſchau“ zu leſen ift, jo will ich verju- 
chen, ein paar Zeilen zu jchreiben 
Der Gejundheitszuitand it befriedi- 
gend. Die Witterung ift verjchieden ; 
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Talt ijt es bis 28 Grad R. gewejen, 
mitunter haben wir auch ziemlich 
Wind gehabt. Schnee haben wir ge: 
nug zum Sclittenfahren. Die Ernte 
war legten Sommer nicht zum beiten. 
Hier bei Klein hat es von 10 bis 14 
Buſhel Weizen vom Acre gegeben; 
Gerſte 20 Buſhel und darüber; Hafer 
bon 25 bis 30 Bufhel. Flachs hat e3 
fehr verfchieden gegeben; von 5 bis 
15 Bujhel vom Acre. Getreidepreije 
find: Weizen 72, Gerite 35, Hafer 
25 und Flachs 83 Cents per Bufhel. 
Eier 25 Cents das Dußend; Butter 
20 Et3. per Pfund. 

Nächſtes Frühjahr find es ſechs 
Sabre, ſeit wir uns bier anfiedelten 
und haben in der Zeit leiblich und 
geiſtlich manches erlebt. Mehrere An- 
fiedler haben uns wieder verlafjen, fo 
aud) Beter und Korn. Giesbrecdht. Er- 
iterer ijt, jo viel ich weiß, in Alberta 
und legterer in Sasfatcheivan.. Ich 
möchte gerne hören, wie dort die 
Ernte letztes Jahr ausgefallen iſt. 
(In No. 3 und 4 der „Rundſchau“ 
find Berichte von dort. Ed.) Aud) 
bon unjern Freunden in Saskatche— 
wan möchten wir gerne etwas hören. 
Wie geht e8 Euch dort? Seid Ihr mit 
Eurem 203 zufrieden? Lieber Neffe 
Heinrich Peters, Du weit ja meine 
Adrejje, jchreibe doch, wie es bei Euch 
geht; und die andern, jowie Tante 
Scierling, 3. 3. Mieraus, 4. 3. 
Mierau und Peter Thießen (Auch ei- 
nen Gruß vom Editor an Freund 
und Schwager Thießen, wie geht’3? 
—Ed.), jehnt Ihr Euch auch zurück 
nad) Nebrasfa? Bon hier find ſchon 
drei Familien zurüd nad) Nebraska 
gezogen. Was die Urfache iſt, wer— 
den fie wohl am beiten wiſſen. Es 
wird gejagt, daß fie wegen der deut: 
ihen Schule dort hingezogen find, 
aber—Rornelius Peters treffen jett 
Vorbereitungen, um wegzuziehen. 
Seine Farm hat er jchon verrentet. 

Am 11. San. wurde bier bei unje- 
rem Nachbar mit 14 Schülern eine 
deutjche Schule eröffnet. (Alſo des- 
halb darf jett feiner mehr dort fort, 
wie?— Ed.) Es hatte ſchon den An— 
jchein, als ob wir für diefen Winter 
feine deutfche Schule befommen wiir- 
den. Doch es jchickte ſich jeßt jo, wenn 
auch der Lehrer fein jtudierter Mann 
it; er fann die Kinder doch etwas 
gutes lehren. Jakob Peters. 





Roſehill, den 15. Ian. 1904. 
MWerter Editor! Wenn ich auch nur 
felten etivaS von Verwandten in den 
Spalten der „Rundſchau“ erblide, 
finde ich doch viel Interefjantes darin; 
wie 3. B. in No. 2 fo manches aus der 
alten Heimat zu lefen war. Möchte 
gerne mal etwas von Fürſtenau hö— 
ren. Ich habe an Euch, liebe Freunde, 
Peter Dicken, im Sommer einen latı- 
gen Brief gejchrieben, Ihr laßt aber 
nicht8 von Euch hören. Solltet Ihr 
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den Brief nicht erhalten haben? Bon 
den lieben Freunden in Memrif und 
DOrenburg jchreibt auch niemand. 
Meine Adreſſe habe ich ſchon im vori- 
gen Jahr durd) die „Rundſchau“ be- 
fannt gemadt. Könnte e8 möglich 
jein, daß feiner von Euch die „Rund- 
fhau“ halt? Sie erzählt uns dod) 
manche Neuigfeiten aus beinahe allen 
Gegenden der Welt. E3 freute mich. 
erfahren zu dürfen, daB doch einige 
bon meinen Schulbrüdern den Aufſatz 
vom borigen Winter in der „Rund- 
ſchau“ gelefen haben; hoffe, daß ih- 
nen dies geringe Schreiben auc zu 
Gefichte fommt. Ach denke, jo lange 
noch ein Fünkchen Liebe unter Ber- 
wandten ijt, follte e8 durch ein Lie— 
beszeichen beiviefen werden. Weil ich 
nicht die Adreſſe von allen unferen 
Freunden in Rußland weiß, jo nehme 
ich die „Rundſchau“ zu Hilfe. 

Nun noch ein wenig über unjer 
Pefinden. Unſere liebe Mutter ifi 
mit den zwei jüngiten Geſchwiſtern 
wieder zurücd nad) Mt. Lake, Minn., 
gezogen. Sch, Katharina, Sujanna, 
und Safob find hier; unjer Bruder 
Dietrich ift noch in Oklahoma. Viele 
bon unſeren Berwandten wohnen in 
Sasfatchewan. Möchte von Euch al- 
len etwas hören. 

Sch habe jet auch ein Bud) und 
eine Karte von der neuen Anfiedlung 
bei Quill Lake, Sasfatcheivan, erhal- 
ten. Die Gegend bei Rojthern wird 
darinnen fehr angepriefen. Es find 
auch verjchiedene Beſchreibungen über 
den MWeizenbau. Daß die Erde dort 
ſehr fruchtbar iſt, habe ich noch immer 
gehört; aber wie die Preife für Wei- 
zen und Zeinfamen find, davon hören 
wir bier nur jehr wenig. 

Unfere Ernte war im verflofjenen 
Jahre nur eine halbe zu nennen; doc) 
durfte ich, dem Schöpfer und Erhalter 
aller Dinge fei Danf, von 11 Acres 
Meizen 105, von 14 Mcres Hafer 
385. von 8 Acres Gerſte 172 und von 
32 Acres Leinfamen 210 Bufhel dre- 
ichen. Es war im Sommer eine zeit- 
lang fo troden, daß die Hoffnung auf 
eine gute Ernte nur ſchwach war; aber 
beim lieben Gott ijt fein Ding unmög- 
ih. Der Leinfamen war fchon bei- 
nahe ausgetrodnet und hat doch nod), 
nachdem wir einige Fleine Regen hat- 
ten, 7 bis 8 Bufhel vom Mcre ge- 
bracht; nur jchade, daß der Preis ju 
niedrig war. Im Herbſt war der 
Preis 90 Cents per Buſhel, aber jett 
nur nod) 80 Cents. Die Preije von 
unferen Produkten jind ungefähr fo: 
Weizen 69 Et8.; Hafer 28 Et3.; Ger- 
ite 32 Ets.; Kartoffel 65 Cts. per 
Bufhel. Butter 20 Et3. das Pfund; 
Eier 25 Et8. das Dutend. Schweine 
$1.50 bis $5.00 das hundert Pid.; 
Hornvieh $2.25 bis $2.50 das hun- 
dert Pfund; das heißt Tebendig. 


Nun möchte ich noch unfere Freun— 
de in QDuincy, Wafhington zum 


Schreiben aufmuntern, denn wir lefen 
gerne Berichte von dort. 

Das Wetter war bis jet noch jehr 
erträgli. Schnee haben wir unge- 
fähr vier Fuß, und die Schlittenbahn 
iſt gut. 

Der Geſundheitszuſtand iſt gut, 
denn, ſo viel ich weiß, haben wir keine 
Kranken in unferer Umgebung. Ge— 
jundheit und Zufriedenheit ift auch 
weit mehr wert al3 alles Geld und 
Silber in der Welt. 

Zum Schluß den Editor und alle 
Rundſchauleſer grüßend. 

Euer Mitpilger nach) Zion, 
Sranz u. Gertrud Löwen. 





Süddafota. 

Dalton, den 11. Sanuar 1904, 
Werter Editor! Weil wir fo gerne 
die „Rundſchau lefen und immer zu- 
erjt nachjehen, ob etwas von unferen 
Sreunden und Bekannten darin zu 
finden ift, jo werden vielleicht andere 
aud) gerne etwas von uns leſen. Wir 
danfen Gott, daß er es fo gut mit uns 
meint und uns gefund erhalten hat. 
Mein Mann ift ſchon 78 Sahre alt 
und iſt noch Fräftig genug, daß er 
feine Arbeit gut verrichten fann. Die 
Arbeit ijt auch nicht ſchwer, weil wir 
in der Stadt wohnen; doch ziemlich 
Hühner, eine Kuh und fo weiter. Auch 
geht er noch alle Tage in die Stadt, 
um nachzufehen, ob er Freunde an- 
treffen fann. Wir haben bier feine 
Freunde außer meine einzige Schmwe- 
ter Aganetha, ihr Mann ift Andreas 
Panfrag; fie wohnen auch in der 
Stadt Freeman. Unſere Rinder woh- 
nen ſehr zerjtreut, doch hatten wir die 
Freude, unfere Kinder Gerhard Dük— 
fen, von Senderfon, Neb., mit ihren 
drei Kindern über die Feiertage bei 
uns zu haben. Die Freude war dop- 
pelt, weil auch fie ihren lieben Sohn, 
der ein Jahr bei feiner Großmama 
war, begrüßen durften. Er leidet an 
Nervenſchwäche, ift aber ziemlich bej- 
fer und fuhr mit feinen Eltern nad) 
Haufe, um feiner kränklichen Mama 
zu helfen. Er ijt 11 Jahre alt. 

Weil hier fo viele wohnen, die die 
„Rundfchau“ Iefen und man gar 
nichts von bier lieſt, jo will ich etwas 
bon unjerem Städtchen berichten. Es 
wird ſehr langjam bebaut. Drei 
Stores, zwei Eifenjtores, eine Schmie- 
de, drei Ellenwarengeſchäfte. Ein 
Fleiſchhaus wird gebaut und eine jchö- 
ne Schule ijt bald fertig. Wir haben 
aber noch feine Rirche und das iſt für 
uns alte Leute nicht jehr paffend.— 
Die Häufer find alle ſchön gebaut, 
meijtens zweiſtöckig. 

Das Wetter ijt jett jozufagen ſchön. 
Weil ich diejes ſchreibe, fit mein 
Mann mit unjferem Nachbar Peter 
Ewert an der Südſeite des Haufes 
und erzählen fich von den Dingen die- 
fer Welt. Es ilt jo warm, daß man 
beinahe vergibt Feuer zu machen. Wir 





4 


haben noch etwas Schnee, aber die 
Sonne ſcheint jo warın, daß Die 
Schlittenbahn auf vielen Stellen ma- 
ger wird. Man hört jegt auch nicht 
viel von Krankheiten. Hin und wie- 
der von Huſten und etivas Erfältung 
unter den Kindern. Sc hoffe, dab 
dieje Zeilen bei all unjeren Freunden 
und Sindern eintreffen werden. Wir 
haben in Amerifa und aud) in Ruß: 
land noch viele Freunde. Sollte Joh. 
Teßman, unjer gewejener Nachbar, 
dieje Zeilen lejen, jo ijt er gebetei, 
uns zu jchreiben. Ich glaube, ich Habe 
bon Eud) in der „Rundſchau“ gelejen, 
bin aber nicht gewiß. 

Alle herzlich grüßend, 
Sobhann. und Kath. Goer:. 

Unjere Adrejje ijt: Dalton, Süd— 
dafota. 





Minnejota. 

Binghbam Lake, den 20. Jan. 
Werter Editor! ALS ich meinen Auf- 
jag in No. 3 der „Rundſchau“ las, 
wurde ich gewahr, daß ſich ein Fehler 
eingejchlichen hat; nämlich auf Seite 
4, Spalte 1, wo es heißt: „Waren 2i 
Sahre von zu Haufe weg“, jollte es 


heijen: „Waren 21 Tage bon zu 
Haufe weg“; werden uns aber bej- 
jern. 


Wir haben nod) immer ſchönes Wet- 
ter. Da die Wege diejen Winter gut 
jind und der Farmer jeine Produkte 
beinahe alle nad) der Stadt gefahren 
hat, jo fann er jegt nachholen, was er 
im Sommer verjäaumt hat, nämlid) 
jeine Freunde und Bekannte zu beju- 
chen. Gejtern waren wir bei Onfel 
Johann Eigen, welche wir gejund an- 
trafen. Haben da Deinen Brief, lie- 
ber Freund Gerhard Harder, Kan., 
an Heinrich Fajt gelefen und daraus 
erjehen, daß Ihr eine Bejuchsreije 
gemacht und wie Ihr es daheim ange- 
troffen habt, nämlich, daß Euer Ba- 
ter Peter Ediger ſchwer Frank iſt und 
Atmungsbejchwerden hat. Der Herr 
möge ihm ein fanftes, feliges Ende 
ichenfen und uns alle zubereiten für 
fein Neid). 

Zum Schluß einen Gruß an Eud), 
ſowie an alle Rundjchaulefer. 

Korn. C. Hiebert. 





Galifornia. 

208 Angeles, den 13. San. 
1904. Werte „Rundſchau“! Da ic 
Dir bis jegt noch nicht Dein übliches 
Reifegeld habe zukommen lafjen, jo 
ſchicke ich hiermit einen Dollar. Laſſe 
alle Leſer wijjen, daß wir uns der be- 
ſten Gejundheit erfreuen, aud) dab 
es uns bier, im fernen Süden, immer 
beſſer gefällt. 

Nächſten Sommer wollen wir in 
Waſhington unfer Land verkaufen 
und uns bier anfaufen. 

Man kann hier nocd genug Land 
für $100 bis $150 per Acre mit Wa’- 
jerrecht in der Nähe der Stadt kau— 
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fen. Wir haben hier immer (? Ed.) 
das ſchönſte Wetter. 

Nebit Gruß, 

Abr. Giesbredt. 

(Bitte, lieber Freund G. jchreibe 
uns doch mehr von dem jchönen Land 
—es find ja von unjferen Leuten, 
die recht gerne auch nad) dem Apfel: 
finenlande gingen. Aber uns jchrieb 
fürzlich ein Freund von dort, daß das 
Butterbrot dort eine große Rolle 
ipiele — €.) 





Teras. 

Richmond, den 18. Ian. 1904. 
Wünſche dem lieben Editor wie aud) 
allen werten Leſern Gottes reichen 
Segen im neuen Bahr. Wir find hier 
alle geſund, außer die liebe Schmwe- 
iter J. Willms ift eine zeitlang krank 
geweſen, vielleicht wird fie bald wie— 
der beifer. Der Herr fann alles än— 
dern. 

Die Ausflügler fangen an zurück— 
zufommen, die lieben Gejchwilter P. 
Neufelds famen am 16. Januar von 
Minnefota zurücd; es war ihnen dort 
zu kalt und fie waren fehr kränklich. 
Sie find jehr froh, daß fie mit ihren 
Kindern wieder gefund beiſammen 
find. Geſchw. David Falten werden 
dieſe Woche zurück erwartet. 

Wir haben hier diefen Winter be- 
jonders jchönes Wetter, auch gar nicht 
fo viel Negen wie fonft. Der Hafer 
ſieht ſehr ſchön grün. E3 werden jekt 
mehrere Farmen verfauft. 

Will noch mit meinen Gedanken 
über den Ozean gehen, befonders nad) 
Margenau. Dein Aufſatz, lieber Br. 
Abrahams, hat mich jehr erfreut. 
(Wir möchten hier noch einjchalten, 
lieber Br. Abrahams, daß wir nicht 
nachgezählt haben, aber viele haben 
jich über dein Schreiben herzlich ge- 
freut, bitten alfo, nur bald wieder zu 
fonımen. Much fo viele andere Lieben 
in Rußland, nehmt die Feder zu Hand 
und erfreut Eure Freunde und Be- 
fannte in Amerifa! Bitte. — Ed.) 
Danfe Dir auch herzli für den 
lleberblid, wie und wer da nod) 
wohnt von den alten Margenauern. 

Seid mit diefem alle herzlich ge- 
grüßt. Auch Shr, liebe Gejchwijter 
Dtten, P. Lange und Huebert3 von 
Eurem Mitpilger nach) Zion 

Bernhard Kröker. 





Indiana. 

Auburn, den 14. Januar 1904. 
Werter Editor! ch fühle mich ge- 
drungen, einen Fleinen Bericht einzu- 
fenden. Habe in Eurem SNalender 
„Eine Unterhaltung in der Eiſen— 
bahn“ gelefen und nach Gottes Wort 
gefunden, dab es alſo it; denn der 
Friede mit Gott iſt höher als alle Ber- 
nunft und mit der Vergebung der 
Sünden fann man fich der zufünfti- 
gen Serrlichfeit, die Gott geben wird, 
rühmen. NRöm. 5, 6. In dieſer 


Schriftitelle wird auf die Ablegung 
oder das Abjterben der Sünde hinge 
tiefen, um in der heiligen Taufe die- 
jelbe zu begraben und durch die Kraft 
Gottes ein neues Leben führen zu 
fönnen. Auf diefer Erde oder in die- 
jer Welt müfjen wir uns der Trübjal 
rühmen, denn wir find noch nicht anı 
Stel, fondern noch im Kampf, und 
nad) meiner Erfenntnis und Erfah- 
rung müjjen wir uns unſere Seligfeit 
ausarbeiten und das mit Furcht und 
Zittern. Wir haben einen Feind, der 
uns nachitellt, zwar nicht immer wie 
ein brüllender Löwe, ſondern auch in 
Engelsgeftalt, und diefem zu widerſte— 
ben, nimmt es die Kraft Gottes, wel— 
che uns mitgeteilt iſt in dem Heiligen 
Geiſt, der da iſt das Pfand unferer 
Erlöfung und das Siegel der Kind— 
ichaft, der uns auch leitet und führet 
in Gerechtigkeit und Wahrheit. Er 
warnt uns vor Sünde, daß wir nicht 
nach menjchlichen Lüſten, fondern nad) 
dem Willen Gottes leben; ſonſt jtände 
man in Gefahr, Chriſtus zu einem 
Sündendiener zu machen, das fei 
ferne! Gal. 2, 17. Die Opfer im 
Geſetz des alten Bundes haben nur jo 
biel gewirft, daß es ihnen nicht ange- 
rechnet wird; ja ſelbſt die Predigt 
Sohannes hat nur Buße und Verge— 
bung der Sünden gewirft; fie hat 
aber nicht die Kraft zum neuen und 
göttlichen Zeben gegeben. E3 waren 
nur die Anfangsgründe der dhriitli- 
chen Lehre; von dem Fortfahren in 
der SHeiligung leſen wir in Ebr. 6, 
1—8. 

Sollte jemand noch mehr zu willen 
wünjchen, der wende fi) an mid), 
denn ich ſchäme mich des Evangeliums 
von Chriſto nicht, denn es iſt eine 
Kraft Gottes für alle, die daran glau- 
ben. 

Ergebenit, Saf. Shwarf. 

Meine Adrefje ift: Auburn, Ind. 


Zune ne — 


Canada. 
Manitoba. 

Mefeham, den 11. San. 1904. 
Werte „Rundichau”! Da ich einen 
Auftrag von einem Abr. Dyd, Wal- 
halla, Kavalier Co. Norddafota, ha: 
be, jo will ich feinen Wunfch gleich er- 
füllen. Diejer Abr. Dyck iſt im Jahre 
1893 von Grünfeld, Schlichting, 
Südrußland, nach Amerika ausge— 
wandert. Dycks Frau iſt Maria, die 
Tochter des Peter Hiebert. Ihre El— 
tern wohnten auch in Grünfeld. So» 
wie fie gehört, foll ihre Mutter jchon 
geitorben fein und fie glauben, weil 
ihr Vater nicht die richtige Adreſſe 
bat, fann er ihnen feine Nachricht ge— 
ben, wie es ihm gebt. Dycks haben 
im irdifchen nicht zu Flagen; fie woh— 
nen auf Pachtland und ſäen gewöhn- 
lich 175 Acres Weizen und 120 Acres 
Gerſte und Hafer. Sie haben drei 
Rinder: Jakob, Abraham und Ma- 
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ria. Jakob iſt im vergangenen Früh: 
jahr nad) dem Nordweiten gegangen 
und bat fich dort mit einer jungen 
Witwe, Gofjens Tochter Elifabeth von 
der Molotfchna, verheiratet. Abra— 
ham ijt noch zu Haufe und Maria ift 
noch Klein; fie iſt neun Jahre alt. 

Ihr Biehitand befteht in fieben 
Pferden, neun Stück Rindvieh u.f.m. 

Auch Dyck möchte 'mal gerne von 
jeiner Mutter etwas erfahren. Daß 
jein Stiefvater Peter Siemens geitor- 
ben ijt, hat er fchon gehört. Xa, er 
möchte gerne von ihnen allen ein 
Schreiben und auch die Adreſſe haben. 

Schreiber diejes iſt Abraham A. 
Doerfien; feine Frau iſt Abr. Dycks 
Nichte. Sie it eine Tochter des Peter 
Neufeld, alte Kolonie Neuburg. Ic 
bin Abr. Doerkſen von Südrußland, 
alte Kolonie, Schönenberg. 

Jetzt fomme ich zu meinen Bluts- 
freunden. Liebe Freunde, wie fommt 
es doch, dab ihr ganz aufhört zu 
ichreiben? ch habe Franz Doerkſen 
im Sommer einen langen Brief ge- 
ichrieben und habe noch feine Ant: 


wort. Auch Jakob Peters und P. 
Peters. hr jchreibt gar nicht mehr; 


und Ihr Betters und Nichten aus 
Neuhorſt, Ihr jehreibt auch nicht, oder 
iſt meine Freundſchaft dort fchon tot? 
Die Bekannten find gebeten, doch ein— 
mal zu jchreiben. Wir haben gehört, 
daß mein Schwager umd meine 
Schweſter famt Familie aufs Früh— 
jahr nad) Amerifa zu fommen geden- 
fen. Wahrfcheinlich werdet Ihr gleich 
nad) dem Nordweſten gehen, doch ra- 
ten wir Euch zuerſt Manitoba anzu- 
jehen, denn es iſt hier beſſer Land zu 
faufen als dort für $10.00 160 Acres 
umfonft. Lieber Schwager Heinrich 
Bachmann, wenn Du nad) Winnepeq 
fommit, biſt Du nur 90 Meilen von 
uns entfernt und ich glaube, die 
Schweſter wird doch auch ihren Bru- 
der jehen wollen. Wenn Du bierher- 
fommen follteit, jo fannit Du Dir von 
meinem Nachbar eine Farm faufen. 

Wir hatten im vergangenen Jahr 
feine ſehr gute Ernte, doch habe ich 
von 18 Deßjatinen 154 Tſchetwert 
Weizen befommen; Gerite und Hafer 
gab aber nicht viel. 

Sept muß ich noch zu meinem 
Schwager Kornelius Neufeld, Neuen- 
burg, gehen. Lieber Schwager, wie 
geht es Dir in Rußland? Wir befom- 
men fajt feine Nachricht mehr von 
Dir. Wie wir gehört, foll Deine liebe 
Frau gejtorben fein. Doch wir müſſen 
uns alle zum Sterben ſchicken. (Sa, 
das iſt biblifch, Ties Pf. 90, 12.— ED.) 
Schreibe uns, ob es wirflich jo iſt und 
ob Du bierherfommen willit; denn 
wenn Du bei uns bleiben mwillit, jo 
fönnte man Nat fchaffen, daß Du 
fommen fannit. Der Pater iſt nod) 
ziemlich munter, hat auch noch guten 
Appetit. Im vergangenen Sommer 
war er 88 Jahre alt. Er hat nod) 
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nicht viel weiße Haare und feine Zäh- 
ne find noch ziemlid aut. Alle 
Freunde läßt er herzlich grüßen und 
bittet um ein Xebenszeichen von Euch. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
de3 Friedens, 

Abrahbam RR. Doerffen. 

Unfere Adreffe ift: Wefeham, Ma- 
nitoba, Canada. 





Roſenfeld, den 20 ‚San. 1904. 
Werter Editor! Sende Ihnen bier- 
mit $1.00 für die „Rundſchau“ und 
hoffe, daß Ihr ihn noch annehmen 
werdet. Da ich ein wenig lange ge- 
wartet habe, jo bitte ich um Entſchul— 
digung. Weil in der „Rundſchau“ 
aufgefordert wurde Adreſſen einzu: 
fenden, fo erlaube ich mir hiermit Ih— 
nen welche zu ſchicken. (Wir danken 
und bitten andere, dieſem Beifpiel zu 
folgen. — €.) 

Euer Leſer, P. J. 


Sawatzky. 





Altona, den 18. Januar 1904. 
Werte „Rundſchau“! Habe manch— 
mal gedacht: Wer redigiert doch jetzt 
wohl die „Rundſchau“? auf einmal 
kommt ſie heraus damit, daß ſie kei— 
nen Editor hat, aber fie hofft, bald 
einen zu befommen, aber wen? Dar- 
über jagt fie nicht3. Doch jett habe 
ich’ durch den „Bundesboten“ erfah- 


ren und nehme ich mir die Freiheit, ° 


das werte Blatt zu feinem neuen Lei— 
ter zu beglücdwünfchen. Möchte es 
demfelben veraönnt fein, die „Rund— 
ſchau“ an Gediegenheit immer mehr 
zu berbollfommnen. 

Von bier wäre zu berichten, daß 
die Segenjeitige Mennonitifche Hagel- 
Verſicherungsgeſellſchaft für Mani- 
toba ihre Sauptoffice von H. P. Dück, 
Schönthal, nad; Peter P. Epp, ver- 
legt hat, mit Epp als Verwalter. 

Der Gefundheitszuftand iſt nicht 
aufs beite, hin und wieder Suiten 
durch Erfältungen. Jakob Schwarz 
ift noch immer fehr leidend. Haben 
wieder einmal einen . regelrechten 
Schneefturm und zwar diesmal aus 
dem Süden, bei geringem Froſt. 

Es wäre zu wünjchen, da fich noch 
mehrere iiber daS Thema: „Der 
Unterjfhied zwiſchen ei- 
nem weltliden Königtum 
und dem Reich Chriiti“, 
worüber Aelteſter Iſaak Peters neu- 
lich fchrieb, ausfprechen möchten, um 
dasselbe von allen Seiten zu beleudh- 
ten. . 
Dem neuen Editor viel Freudigfeit 
in feinem Beruf und allen Leſern das 
beite Wohlergehen an Leib und Seele 
wünſchend, bin ich Ihr Korr., 

Peter P. Epp. 

(Wir danken für den herzlichen ein- 
fahen Gruß—jedoch ein Blatt wie 
unfere „Rundſchau“ fann nur dann 
gediegen fein— und bleiben, wenn wir 


viele Korrefpondenzen bringen kön— 
nen, darum bitte, fchreibt von hü— 
ben und drüben. —E).) 





Sasfatdhewan. 


Hague, den 9. San. 1904. Wer- 
ter Editor! Weil ich ſchon lange 
nicht3 mehr für die „Rundſchau“ ge- 
fchrieben habe, jo möchte ich den Edi- 
tor um ein wenig Raum bitten. Piel 
neues ijt nicht zu berichten. Wir hat 
ten bi3 jeßt einen fehr gelinden Win- 
ter. Schnee haben wir nur ge 
nug, um aute Schlittenbahn zu ha— 
ben. Die Ernte war im vergangenen 
Sahr nicht fehr gut und es ilt ſchade, 
daß der Sommer jo falt iſt. Sch habe 
durch die „Rundſchau“ an meine On- 
fel8 und Tanten gefchrieben, aber 
noch feine Antwort erhalten. Nun 
möchte ich einmal die Freunde meiner 
Frau zum Schreiben aufmuntern; er- 
itens ift Onfel Johann Doerffen. ©» 
biel wir wiſſen, wohnen fie in Obren- 
burg. Liebe Better3 und Nichte, 
laßt doch einmal etwas von Euch hö— 
ren. Dann find noch Onfel3 von Mo— 
mas Berwandtichaft. Unfere Mutter 
iit eine geborene Maria Reimer, war 
verheiratet mit Heinrich Goerten. Sie 
war in der alten Kolonie Rojengart, 
Rußland, geboren. Der Bater jtarb 
im Herbit 1893. Bor drei Jahren 
verheiratete fich die Mutter wieder 
mit einem Safob Kornelſen, Schwar— 
zenfeld, Manitoba. Dann find noch 
die Netters und Nichten meiner Frau, 
Peter Neimers Rinder. Bitte, laßt 
doch einmal etwas von Euch hören. 
So viel ich weiß, iſt Tante Anna mit 
einem Isbrand Peters verheiratet ; iit 
das meines Vaters Onfel? Wie wir 
gehört, foll Tante Suftina mit einem 
riefen verheiratet fein. Wenn wir 
ihre Rinder auch nicht perjönlich ken— 
nen, jo möchten wir doch gerne ein- 
mal, wenn auch durch die „NRund- 
Schau“, etwas von ihnen hören. a, 
ein Zebenszeichen würde uns jehr lieb 
fein und die „Rundſchau“ iſt doch ein 
fo guter Bote, der e$ gerne über den 
Dzean trägt. Wenn das Blatt fommt. 
ſchaue ich immer nach, ob von einem 
Bekannten oder Verwandten etwas 
darin zu lefen ift, aber nur jelten fin- 
de ich etwas. 

Wir find bald drei Jahre bier im 
Weiten und aller Anfang ijt jehwer. 
Unfere Rinder find noch flein. Die 
älteite Tochter, Maria, iſt bald zwölf 
Sahre alt, Katharina ijt 10, Heinrich 
acht, Kohann fünf und Suftina 11% 
Jahr alt. Meine Frau umd ich find 
fozufagen allein an der Arbeit, dent 
die drei älteiten Kinder gehen fleißig 
in die Schule. 

Alle unjere Onfel3 und Tanten, 
Nichten und Vetter, ich weiß nicht, 
wie fie alle heißen und wo fie alle 
wohnen, find gebeten zu fchreiben. 
Sollten unfere Freunde die „Rund— 
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ſchau“ nicht leſen, jo find ihre Nadı- 
barn gebeten, ihnen diefes mitzutei- 
len. Dann mott ed opheren met 
fchriewen, feit wot den Editor nod) de 


tid lanf. (Man tau.— Ed.) 
Grüßend, 


Johann M. Peters. 
Unſere Adreſſe iſt: Hague Saskat— 
chewan, N. W. T. 


— — 


Rußland. 





Tiegerweide, den 9. Dezem— 
ber 1903. Ich wollte nicht mehr an 
die „Rundſchau“ ſchreiben, aber weil 
ein werter Freund einen Brief an 
mich ſchrieb und mich aufmunterte, 
mehr zu ſchreiben, ſo will ich es denn 
verſuchen. Weil ich im vorigen Auf— 
ſatz, den ich 1889 geleſen und ziemlich 
unvollkommen einſchickte und ich es 
jetzt nachgefunden habe, ſo will ich es 
jetzt ſchriftlich einſchicken. 


„Warum aber dieſen?“ 


Gottes Regierung über der Men— 
ſchen Leben und Sterben iſt ähnlich 
einem Förſter, der mit ſeinem Sohne, 
mit einem Holzwärter und mit Forſt— 
arbeitern in den Wald geht, Bäume 
fällen zu laſſen. Der Förſter geht 
langſamen Schrittes an der Spitze 
und bezeichnet mit ſeinem Handſtock 
dem Holzwärter (dem Todesengel) 
die Bäume, welche er mit der Art 
zeichnen ſoll, damit die Forſtarbeiter 
(die Krankheit und Zufälle) ſie dann 
umhauen. Des Förſters Sohn (das 
biſt Du) geht dem Vater zur Seite 
und fragt, da er noch ein unerfahre 
nes Mind iſt, wohl fo manches Mal: 
Pater, warum aerade den, gerade 
diefen, aerade jenen Baum? 
„Rarum diefen?” „Er ift alt 
und ſchlecht; er wiirde doch nicht mehr 
recht weiter fortfommen, nun muß 
er fort.“ „Warum aber den? der 
iſt doch fo fchön gewachſen und fcheint 
aar nicht alt.” „Siehſt Du nicht, daß 
er ganz dicht von fünf andern aroken 
Bäumen umgeben ift? die würden 
ihn doch bald erſticken, und er nimmt 
ihnen allen etwas von ihrer Nahrung 
und Luft, daß alle fünf nicht ſo gut 
vorwärtskommen.“ „Warum aber 
den? der iſt doch noch fo klein, auch 
hindert er ja feinen andern.” „Nein, 
aber fieh an ihm hinauf, feine Krone 
ſtößt fich Schon von ımten an die Krone 
feines Nachbarn und fo fann er nicht 
weiter fortwachſen.“ „Water, hier iſt 
einer, der iſt krum und ſchlecht; der 
kann wohl fort.“ „Nein, der ſteht am 
Rande des Waldes und Fein anderer 
ift nahe; der hält mir den Wind ab 
bon den andern.“ „Aber fieh diefen 
bier mitten im Holz; er ift nur ſchwach 
und Scheint auszugehen.“ „Mber ftehit 
Du denn nicht, wie ringsum Fein 
Baum fteht. Gerade der Fann blei- 
ben; er hindert und fchadet nicht und 
füllt noch eine Lücke.“ — 


5 


So macht es Gott mit ſeinem Ab— 
rufen. Wir kurzſichtigen Kinder ver— 


ſtehen nicht ſeine Weltregierung, war— 
um er hier wegnimmt, dort ſtehen 


läßt. Aber er hat feine Gedanken 
dabei, die himmelhoch iiber unferen 
Erdengedanfen find. 

Der Förfter wird auch in dieſem 
Sahre auf vielen Stellen vorbeige- 
gangen fein und Zeichen binterlajjen 
haben; dabei wird manchem die 
Frage fommen: Warum denn? Et- 
liche Rinder find geſtorben. Am 30. 
Juli ftarb bei Johann Fasten die Wit- 
we Juſtina Sübert im Alter von 78 
J. 6 M., 22 T. So viel ich weiß, 
bat fie früher lange in Kleefeld ge- 
wohnt. Am 12. Auguſt ftarb der 
Witwer Jakob Penner im Alter von 
65 J. 7. M., 17T. Er binterläßt 
drei Rinder von feiner erjten Frau, 
welche eine Tochter des Albrecht Fait 
(fo viel ich weiß Maria) war. Seine 
zweite Frau, Witwe Enns von Ale- 
randerfron, mit welcher er den 30. 
Dftober 1884 in den Eheitand trat, 
ſtarb am 11. April 1901. Bon diefer 
Ehe ilt eine Tochter hinterblieben. 
Diejes diene Porn. Friefen, J. Kor— 
nelfen und andern, die mit af. Pen- 
ner befannt waren, zur Nachricht. 

Seiner Zeit frug jemand in der 
„Rundichau” nah Jakob Kanzen, 
Tiegerweide; derjelbe hat aber, jo 
viel mir bewußt, immer in Rückenau 
gewohnt und war zulett bei Abra— 
ham Wiens in der Rost. Er ftarb am 
15. Dez. 1902 und Abraham Wien? 
itarb am 31. Dez. 1902. So wurden 
zwei alte Männer bald nacheinander 
aus einem Haufe getragen. Am 5. 
Februar 1903 ftarb, ebenfall3 in 
Rückenau, Jakob Benner, welcher frü- 
ber viel Weizen faufte.e Am 19. 
Februar ſtarb Abraham Giesbrecht; 
fein Bruder Heinrich Giesbrecht iſt 
vor etlichen Sahren in Sagradoffa 
aeitorben. Wilhelm Giesbrecht zog 
nad Turfeitan, mag jet in Amerika 
fein. Ehrſ. Iſaak Sawatzkys, Rücke— 
nau, feierten am 15. Oktober ihre 
goldene Hochzeit. Sie ſind noch ge— 
ſund und ſehen ſolches als eine Gnade 
Gottes an. Nach der goldenen Hoc: 
zeit war Iſaak Samwatfy etwas Fränf- 
lich. 

Am 7. November jtarb der biefige 
Heinrich Sawatzky im Alter von 63 
J. 6M., 26T. Fünf Rinder gingen 
ihm in die Ewiafeit voran. Seine 
tiefbetrübte Gattin und 10 Kinder 
betrauern den herben Verluſt des Da- 
bingefchiedenen. Er bat etwas über 
35 Jahre im Eheitand gelebt und ji! 


wohnten die aanze Zeit bier auf der 


Vollwirtichaft. Zwei Söhne fonnten 
dem Begräbnis nicht beimohnen, weil 
fie ungefähr 2000 Werſt im Norden 
als Schullehrer dienen und auch eine 
ztemliche Strede von der Bahn ent- 
fernt wohnen. Am 11. November 
(Fortfegung auf Seite 10.) 








6 Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Unterhaltung. 
Die Tochter des Wilderers. 








Eine Erzählung aus den Vogeſen für 
die reifere Jugend bon 


Sulie de Beze. 





(Fortjegung.) 

Dorothea legte die Hand auf das 
gejenfte Haupt de3 jungen Mädchens. 
„Mein Lebtag,“ wiederholte fie end- 
lih; „ja, mein Herz!” und dann 
ſchwieg fie wieder. 

„Du biſt heute morgen fehr früh 
aufgebrochen,“ jagte fie nach einer 
Weile; „Du mußt hungrig jein; geh 
an den Brotjchranf und fieh, ob Dein 
Vater etwas übrig gelafien hat; geh 
und iß etwas, mein Liebling.“ 

Elsbeth ſtand auf und ging hinaus. 
Aber als erſt die Thür zwifchen ihr 
und Dorothea geſchloſſen war, jette 
fich da arme Mädchen an den Herd 
neben die erlofchene Glut, legte den 
Ropf auf die Aniee, die Schürze iiber 
den Kopf und meinte jtille, aber herz— 
brechend. In ihrem Sammer bemerfte 
fie nicht, wie ein Schatteg an ihre 
Seite glitt, bi3 die leife, wohllautende 
und etwas fingende Stimme Lenores 
jie plößlich aufſchreckte. 

„Das Wetter ändert fich in wenig 
Stunden; wer am Morgen lacht, 
wird am Abend weinen! — Sieht Du 
diefe Blume? Die hab’ ich für meine 
Mutter gepflückt, ich bringe fie ihr 
auf den Kirchhof, ich lege fie ihr auf 
den grünen Rafen, dahin, wo die To- 
ten jchlafen !“ 

Zenore hielt einen Zweig wilden 
Geißblattes in der Hand mit feinen 
blaffen, durchicheinenden Blumen, die 
ausſahen wie Wachs: fie bog ihn zum 
Kranz. 

„Nein wirklich, ſingſt nicht 
mehr, Elsbeth Fugger! Du machſt es 
wie die arme Lenore, die die Leute 
für verrückt halten!“ 

Elsbeth hörte nicht auf ſie. Da er— 
ſcholl draußen der Tritt des Wilde— 
rers. 

„Vater!“ rief fie und ſtürzte ihm 
entgegen; „Vater, fie ift franf und 
Du haft mich nicht gerufen!“ 

„Rommit Du hierher, um mir Vor- 
jtellungen zu machen?“ rief Reinhard 
und hob drohend die Fauft. Elsbeth 
bückte ſich um dem Schlag auszuwei— 
chen, und ſah Fugaer nach) der Kam— 
mer wanfen. 

„Ach! er iſt betrunfen!” rief fie voll 
Verzweiflung; dann fette fie fich wie— 
der neben die Aſche und weinte bitter- 
lich. 

„Von Deinem Flennen wird Deine 
Mutter nicht geſund!“ ſagte plößlich 
Lenore. „Da iſt ein Doftor beſſer am 
Pat; ich hab einen durch Dorf rei- 
ten fehen, fein Pferd hat drei weiße 
Füße.“ 

„Was ſagt Ihr? Lenore, ſprecht! 
Ihr habt einen Doktor geſehen? Ei— 
nen Doktor, der Kranke geſund ma— 
chen kann? So antwortet doch!“ 

„Aha! Jetzt paßt es Dir, mich an— 
zuhören!“ ſagte die Verrückte mit 
boshaftem Lachen; „ſchon gut, auf 
Wiederſehen!“ — Und damit war ſie 
verſchwunden. 

Elsbeth öffnete ein wenig die Kam— 
merthür. 

„Mutter,“ ſagte fie, „unſer Brot iſt 
ſo hart, das kann Dir nicht mehr 
ſchmecken; ich laufe ſchnell ins Dorf 


Du 


und hole Dir friſches; gedulde Dich 
ein wenig, Du ſollſt ein gutes Abend- 
eſſen haben!“ Und ohne die Antwort 
abzuwarten, eilte Elsbeth hinweg. 

Schon lag der Nebel unten im 
Thal: längs dem Bad), der unter 
Weiden murmelnd dahinfloß, ritt ein 
Dann langjam auf dem ebenen Wege 
daher: es war der Doktor. Er hatte 
Tod und Krankheit, feine Batien 
und die Mühen des Tages vergejjen 
und ließ jeine Gedanfen vorausſchwei— 
fen nach dem heimatlichen Herd, der 
ihn erwartete. Dort fah er im Geijte 
eine anmutige junge frau in der Fen— 
iternifche fien und häufig die Straße 
entlang fchauen: fie war noch weit 
und der Weg jo lang! „Sie wartet 
auf mich!” dachte er, faßte energiich 
die Zügel und drückte dem Tiere die 
Ferſen in die Flanfen. Mber diejes 
war müde, wußte feinen Stall noch 
weit entfernt und fchonte Flüglich feine 
Kräfte. ES trabte einige Schritte 
und blieb auf einmal ftehen. Denn 
Elsbeth ivar leicht wie ein Wiefel über 
die Hecke gefprungen und ſtand vor 
ihm, die Arme nach dem Doftor aus- 
geſtreckt. 

„Guter Herr,“ rief ſie aus, „ſind 
Sie der Doktor?“ 

Keine Antwort. 

„Sie ſind es, Herr, ganz gewiß; 
Sie können Kranke geſund machen! 
Um der Barmherzigkeit Gottes wil— 
len, kommen Sie zu meiner Mutter!“ 

„Es iſt heute zu ſpät!“ entgegnete 
der Reiter ärgerlich. 

„O Herr Doktor, 
nicht!“ 

„Die Sonne iſt untergegangen!“ 
erwiderte er barſch. 

„Mit Verlaub, Herr Doktor; die 
Sonne ſcheint noch oben bei uns.“ 
„Ach Herr Doktor,“ fügte ſie mit un— 
widerſtehlich flehendem Ton hinzu, 
Sie wiſſen nicht, wie es thut, wenn 
man fein Liebſtes auf, Erden aus 
Mangel an Hilfe hiniterben fieht!“ 

Der Doktor mußte, daß fein 
‚Liebites auf Erden’ ein mitleidiges 
Herz hatte. 

„Sie an meiner Stelle würde hin- 
gehen,“ fagte er zu fich ſelbſt; „und 
wenn ich ſpät heimfomme, wird fie 
mich nur umfo freundlicher empfan- 
gen.“ 

Elsbeth, die fein Zögern bemerfte, 
—— ihren Vorteil wahr und fuhr 
ort: 

„Da oben ſcheint noch die Sonne, 
wenn es hier ſchon überall dunkel iſt. 
Dort wohnt meine Mutter!“ Und da— 
bei wies ſie mit der Hand nach dem 
Turm von Stolzenberg, der vom feu— 
rig roten Schein der untergehenden 
Sonne umfloſſen war. 

„In dieſer Ruine? Aber da können 
ja nur Eulen niſten!“ ſagte der Dok— 
tor und wich einen Schritt zurück. 

„Mit Verlaub, Herr Doktor; es 
iſt ein Stückchen Dach da, das ſehen 
Sie nur von hier aus nicht. Eulen 
haben wir auch, das ſind aber gute 
Tiere, die den Ratten nachſtellen. 
Hierher müſſen Sie gehen, Herr Dok— 
tor, da iſt der Pfad!” Und Elsbeth 
itieg hinan, unbefümmert um die 
Steine und Dornen. Der Doftor 
folate ihr zu Fuß und zog fein Pferd 
am Zaum nad). Er verfuchte zu ber- 
geſſen, dab er müde und hungrig war, 
und dachte nur, daß ihm fein „Lieb- 
jtes“ bei der Heimkehr fagen würde: 
„Das haft Du recht gemacht!“ 

„Der Wea tft zu teil für Herren,” 
fagte Elsbeth, wie um fich zu entſchul— 


vielleicht noch 


digen, als jic) ein großer Stein unter 
dem Huf des Pferdes losriß; „er iſt 
auch für die Tiere unbequem, aber 
wir find zu arm, um ihn ausbejjern 
zu lajjen. Sch weiß, es ift ein Werk 
der Barmberzigfeit, wenn einer hier 
heraufjteigt, um den Xeidenden zu 
helfen!“ 

Endlich waren jie oben, und Els— 
beth öffnete. Dorothea hatte fich nicht 
gerührt, mit gefalteten Händen blickte 
jie unverwandt gen Simmel. 

„Mutter!“ jagte Elsbeth und legte 
ein friiches Weißbrot auf den Tifch; 
„als ich dieſen Laib Brot holte, traf 
ich) den Herrn Doktor; er fann Kranke 
gejund machen; er fommt aus der 
Stadt und will Dir etwas verfchrei- 
ben.... Das ijt meine Mutter, Herr 
Doktor!“ 

Dorothea war beim Anblid des 
Fremden rot geworden und verfuchte 
aufzujtehen. 

„Nehmen Sie e8 ihr nicht übel, 
Herr Doktor!” jagte fie, „diefes Kind 
möchte fiir mich mehr thun, al3 in un- 
jeren Kräften ſteht!“ 

Sie fchien etwas betroffen und 
blite von einem zum andern. 

Gleich beim Eintreten war des 
Doftors Teilnahme für Dorothea rege 
geworden; er empfand etwas von der 
Anziehungskraft diefer zartfühlenden 
und liebevollen Natur, 

Dem bleichen, miden Geficht der 
Stranfen ſah man an, daß fie litt. 
Aber noch deutlicher als diejer lei— 
dende Zug trat der Ausdruck ftiller 
Geduld und jeligen Friedens hervor. 

Dorothea antwortete einfach und 
flar auf alle Fragen des Arztes, und 
Elsbeth las ihm die Worte von den 
Lippen, als fönnte er durch einen 
Zauberfprud” die Krankheit ihrer 
Mutter verfcheuchen. Aber er fah 
bald fein Unvermögen, hier zu helfen, 
und jprach daher wenig. 

„Sie it nicht mehr zu retten!“ 
dachte er; „es iſt zu traurig!“ 

„Mein Kind, geh und bereite dem 
Herrn Doktor etwas zu trinken,“ fagte 
Dorothea; „er muß fehr müde und 
durjtig fein.“ — Nur ungern ent- 
fernte fich Elsbeth. 

ALS fie allein waren, fah die Kranke 
den Arzt forfchend an und faate: 
„Herr Doktor, Sie find ein gelehrter 
Mann und Fönnen mir’ gewiß ja- 
gen: nicht wahr, ich werde bald fter- 
ben ?* 

Der Arzt antwortete nicht, fondern 
ſah zu den: geichwärzten Balfen der 
Decke empor. 

„Herr Doftor, hier fühle ich’3,“ 
ſagte fie und drückte beide Hände aufs 
Herz; jagen Sie mir nur, ob’3 bald 
zu Ende aeht!“ 

Er ſchwieg noch immer. 

„Eine zeitlang batte ich große 
Angſt,“ fuhr Dorothea fort; „Jo große 
Angit, dat ich bei dem Gedanken zit- 
terte, aber jett fürchte ich mich nicht 
mehr. Herr Doktor, wenn Sie es 
willen, jo fangen Sie es mir, ich bitte 
Sie! Wird e3 plößlich zu Ende ge- 
hen? Meine Tochter, Sie haben fie ja 
geſehen, mein einziges Rind, ift noch 
nicht achtzehn Jahre alt, und ich muß 
mit ihr reden, ehe ich bon hinnen 
gehe“ — und Dorotheas fonjt fo fanfte 
und ruhige Stimme bebte. 

Da trat Elsbeth ein. 

„Reden Sie nur mir ihr,” faate 
endlich der Doktor leiſe zur Kranken. 
Diefer ftillen, mutigen Dulderin ge- 
aenüber fühlte er etwas wie ehr- 
furchtsvolle Verwunderung. Woher 
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fam ihr diefer Heldenmut? Der Dof- 
tor wußte es nicht; all feine Gelehr- 
famfeit reichte nicht bis an die Quelle, 
aus der Dorothea ihren Frieden ge- 
jhöpft Hatte. Er veritand dieſe 
ſchlichte Frau nicht, aber er beiwun- 
derte fie. 

„Danke!“ fagte fie und zog ihre ab- 
gezehrte Hand aus der des Doftors. 
Er jtand auf, und beim Umdrehen 
fiel ihm im dunkelſten Winfel des Ge- 
machs ein Mann ins Auge, der völlig 
angefleidet auf einem Bett lag,.und 
dejien Gejicht von einem Vorhang ver- 
deeft war. Fugger jchlief feinen Raufch 
aus. 

„Iſt da noch ein Kranker?” fragte 
der Doftor und näherte ſich dem Bett. 

„Nein, Herr Doftor, nein! Es ijt 
mein Mann, er jchlaft!“ ermiderte 
Dorothea rafch. 

Der Arzt ging hinaus und Elsbeth 
folgte ihm. 

„Herr Doktor,“ rief fie, fobald jie 
allein waren, und jtellte ſich mit gefal- 
teten Händen vor ihn hin, „giebt es 
denn Fein Mittel auf der ganzen 
Welt, daS meine Mutter gefund ma- 
chen fann? Sch will ihnen alles, alles 
dafür geben, was ich befite!“ 

„ch, armes Rind, ich glaube, in 
diefem Fall iſt alle Arznei wirfung3- 
los. Was Eurer Mutter not thut, 
it große Stille, volllommene Ruhe 
und womöglich eine bejire Nahrung 
als bisher.“ 

„Herr Doktor, jagen Sie nur, ob 
jie gefund werden kann!“ flehte Els— 
beth fait fußfaällig. 

„Mein Kind,“ antwortete er, ohne 
jie anzufehen, „es wird mir jchmer 
auszusprechen: ich fann nichts, gar 
nichts für fie thun. Sie hat ein Herz- 
leiden, Ihr könnt von Glück fagen, 
daß fie jo wenig Schmerzen fühlt!“ 

Der Doftor ſprach noch einige 
Worte, dann ſah Elsbeth wie im 
Traum, daß er fein Pferd losband 
und im Schatten der Schlucht ver- 
ſchwand; fie hörte die Steine unter 
den dahineilenden Schritten herunter- 
rollen und blieb auf der Schwelle des 
Hauſes ftehen, ſelbſt jo falt wie Stein, 
bi Karo ihr die Sand leckte und fie 
aus ihrer Betäubung rip. 

„Es iſt dunkel,, ſagte fie zu fich 
jelbit, „und ich laſſe fie allein!” 

„Mein Liebling, Du haft ihm ein 
langes Geleit gegeben,“ ſagte Doro- 
thea, als EIsbeth zurüdfam. „Weißt 
Du, daß wir ihn bezahlen müſſen?“ 

„Sei ruhig, Mutter; wir haben ja 
Geld,“ ermiderte Elsbeth und ver- 
ſuchte mit feſter Stimme zu ſprechen. 
Sie wollte ihr namenlofes Weh allein 
tragen umd der Mutter ein frohes Ge- 
ficht zeigen. 

„Mutter, er hat gefagt, Du müß— 
teſt gute Koſt haben! Hier ift frifches 
Meizenbrot und Gebirgshonig, fieh 
doch, wie weiß er iſt! Atme einmal 
diefen Duft ein, die Tropfen fließen 
heraus, Mar wie der Tau; man follte 
meinen, man äße Blumen, er riecht 
und ſchmeckt ganz danach!“ 

Dorothea hatte feinen Hunger, fie 
ſah nur Elsbeth an. „Meine beite 
Speife ift, Dich anzufehen, mein 
Rind! Biſt Du nicht mein einziges 
Glück auf diefer Welt?“ 

An diefem Abend fprachen beide 
wenig mit einander, das Herz war ih- 
nen zu ſchwer; fte dachten an denfel- 
ben Gegenſtand und doch, wie in ftil- 
lem Einverſtändnis, ſchwiegen fie bei- 
de darüber. So verging der Abend; 
nach und nach wurde die Lampe trübe, 
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das Teuer erlojch, und als die Nacht 
hereingebrochen war und endlich der 
Schlaf Elsbeth umfing und fie von 
der ſchweren Sorgenlajt befreite, al3 
Dorothea nur noch die friedlichen 
Atemzüge ihres jchlafenden Kindes 
vernahbm; da faltete fie die Hände 
und betete inbrünjtig zum guten Hir- 
ten: „Serr, ich jterbe bald, behüte du 
mein Schäflein; ich übergebe es dei- 
ner Hut!“ 

Sie fühlte fich ſehr erfchöpft. Die 
alte Uhr fnarrte in ihrem Gehäufe 
und fchlug zwölfmal. 

„Die Zeit iſt furz,“ dachte Doro- 
thea, als fie die Schläge zählte; aber 
Gott hat mir feinen Frieden gefchenft, 
ob ich jchlafe oder jterbe, ich fürchte 
mich nicht mehr!“ 

So endete der Sanft Michaelstag. 


In Frieden. 

Sn ihrem- Schlummer hatte EIS: 
beth all ihr Leid vergejfen. Als fie 
erwwachte, war es heller Tag. Raum 
öffnete fie die Mugen, fo erfannte fie 
die dunfelroten Borhänge und atmete 
freudig auf bei dem Bewußtfein: Sch 
bin zu Haufe! 

Aber blitfchnell flog ihr auch der 
Sedanfe an die totfranfe Mutter 
durch die Seele. Elsbeth erbebte, 
fette -jich aufrecht in3 Bett und barg 
den Kopf in beide Hände. Bor ihr an 
der Mand hing ein altes Bild; es 
jtellte den Heiland der Welt dar, wie 
er unter der Laſt des Kreuzes erliegt. 
Elsbeth betrachtete e& lange, dann 
wandte fie fich um und ſah, daß ihre 
Mutter ſchon aufgeſtanden war und 
fie beobachtete. 

„Du biſt alfo jehr frank, Mutter?” 
rief fie ſchmerzlich aus und ſchlang 
ihre Arme um ihren Halß. 

Dorothea antwortete nicht; fie Tieb- 
fojte ihre Tochter, wie man ein mei- 
nendes Pind liebkoſt, um es zu trö— 
ſten. Elsbeth fchluchate; aber plötz— 
lich erinnerte ſie ſich der Worte des 
Arztes: Was ihr vor allem not thut, 
iſt vollkommene Ruhe und Stille. Sie 
drängte mit Gewalt ihre Thränen zu— 
rück und hob den Kopf in die Höhe. 
Ihre Mutter ſah ſehr blaß aus. 

„Wir müſſen unſer Kreuz tragen! 
Sieh dorthin, liebe Elsbeth!“ ſagte 
Dorothea und wies auf das alte Bild. 

Die beiden waren allein zu Haufe. 
Fugger hatte ſich mit Tagesanbrud) 
auf den Weg gemacht, um dem Bauer 
Leonhard mitzuteilen, dat feine Tod)- 
ter bei der Mutter bleiben müſſe. 

Als der Fleine Haushalt beforat 
war, fette fich das junge Mädchen der 
Mutter gegenüber in die Fenfternifche 
Sie hatte einen Spinnroden aenom- 
men, aber ihre Hand zitterte fo, daß 
fie nicht fpinnen Fonnte, und da fie ih- 
ren Rummer nicht zeiaen wollte, wan— 
dte fie ihr traurines Geficht dem Fen—⸗ 
jter zur. Bor ihr in der Ebene, in wei— 
ter Sterne aliterten die Tiirme und 
Zinnen des Schloſſes Egisheim in der 
Moraenfonne. Es war ein ftattliches 
Schloß inmitten meiter, von dem 
Fluß bearenzter Hochwälder. 

„Du ſeufzeſt; mas fehlt Dir, mein 
Herz?“ fragte Dorothea. 

„Ach! wenn ich das Schloß dort 
por mir fehe mit feinen aroßen Wäl— 
dern und reichen Pachthöfen rinasum, 
und wenn ich dann denke, daß diefer 
mächtige Beſitz einer einzigen Dame 
aehört: wenn ich fehe, mie reich die iſt 
und Du fo arm — o Mutter, habe ich 
da nicht Mrfache zu ſeufzen?“ 

„Beneide niemanden, Elsbeth! Be- 
daure mich nicht, mein Liebling, und 


halte mein Los nicht für ein jchlim- 
mes! — Höre mich an. ch werde 
wohl nicht lange mehr hier fein und 
babe Dir noch manches zu jagen; prä- 
ge e8 Dir tief ein, meine Tochter, da- 
mit Du danach handeln fannit, wann 
ich nicht mehr bin.“ 

„Sch gebe Dir drei Gebote; das 
erite heißt: Liebe Gott iiber alles und 
diene ihm von ganzem Herzen. Ver— 
laß Dich auf ihn und fei im Gottver- 
trauen furchtlos; fürchte Dich nur da- 
vor, etwas Böfes zu thun! Erdulde 
lieber alles, als daß Du gegen jeine 
Gebote handeljt. Nimm jtet3 Deine 
Zuflucht zu Gott und wiſſe, daß es 
fein Zeid auf Erden giebt, aus dem er 
Dich nicht herausreißen fann, mein 
Kind!” 

„Yweitens, liebe Deinen Vater und 
ehre ihn; wie er auch gegen Dich fein 
mag, er ilt Dein Bater. Wenn er 
Dir’3 fchwer macht, fo Elage es nie- 
manden al3 Gott und verbirg feine 
Fehler vor aller Mugen.“ 

„Und drittens: Wenn fpäter ein- 
mal Dein Leben leichter und behagli- 
cher wird, als es bis jet war; wenn 
Du einmal Korn in der Scheuer und 
Vieh im Stall haft und Weder um 
Dich ber liegen fiehit, von denen Du 
fagen fannit: ‚das iſt mein!’ dann, 
mein ind, hüte Dich, dab fich Dein 
Serz nicht verhärte! Bleibe barmher— 
zig gegen die Unglüdlichen und ge- 
denfe daran, daB Du auch arm 
warit.“ 

„Setzt lege Deine Hände in die mei- 
nen; Du ſollſt vor mir unferm Herrn 
Jeſu verfprechen, daß Du mir in al- 
fen diefen Dingen gehorchen willſt. 
Wenn Du es thuft, mein Herz, fo wird 
e3 Dir mwohlgehen; Du wirft einen 
auten Namen haben in diefer Welt 
und in der zufiinftigen!“ 

Da Tief fich EIsbeth auf die Kniee 
nieder, legte ihre aefaltenen Hände in 
die Dorothea® und antwortet ernit 
und tief bewegt: „Sch verſpreche es 
unferem Herrn Sefu und Dir.“ 

„Ach, meine Tochter, es wird mir 
weh ums Serz, wenn ich daran denfe, 
wie ich Dich junges, unerfahrenes 
Rind allein in der weiten Welt zurüd- 
laſſen muß!“ Und Dorotheas Stimme 
zitterte. „Aber bevor ich fcheide, habe 
ih Dir nody einen Schaß anzuver— 
trauen.” 

„D Mutter! Das hatteft Du mir 
noch nicht geſagt!“ 

„sa, einen Schaf; und wenn Du 
ihn behüteft, wird er Dich behü— 
ten.” 

Elsbeth machte große Mugen. „Ei- 
nen Sad mit Gold, Mutter?“ 

„Ein Buch.“ 

„Mit Thalern zwijchen den Blät- 
tern?“ - 

„Es iſt mehr darin, mein Liebling; 
der Weg zum feligen Sterben ift dar- 
in: das ift befonders für mich.” 

„D Mutter, fprich nicht jo!“ 

„Es iſt aber auch der Weg zu einem 
quten und heiligen Zeben in dieſer 
Melt darin angegeben; und das it 
für Dich, Elsbeth. Du Fannit ja le— 
fen, mein Liebling; num, das fommt 
Dir jet zu qute. Du mußt in mei- 
nem Buch Iefen, das iſt eine Stimme, 
die zu Dir reden wird, wenn ich nicht 
mehr da bin, eine beſſere Stimme als 
die Deiner Mutter. Höre auf fie, folge 
ihr, fie wird Dich ficher führen. Wenn 
Du mir das verfprichft, kann ich ruhig 
iterben und dann bleibft Du nicht al- 
lein.“ 
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„a, Mutter!“ ſagte Elsbeth und 
bededte Dorothea abgezehrte Hände 
mit Kiffen und Thränen.“ 

So vergingen einige Wochen, jo 
jtill und friedlich, daß Elsbeth glaub- 
te, es müſſe immer fo bleiben. 

„Wenn die jchöne Sahreszeit wie- 
derfehrt und der Weißdorn blüht und 
die Nachtigall fingt, dann, Mutter, 
wird es bejjer mit Dir werden!” jagte 
Elsbeth, getäufcht durch eine trügeri— 
iche Hoffnung. Aber Dorotheas Kräfte 
ſchwanden immer mehr; die jchöne 
Sahreszeit war jchon vorüber, die Vö— 
ael flohen mit raſchem Ylügelichlag 
vor dem Winter; es war fein grünes 
Blatt mehr im Walde, und die Dor- 
nenbecen jtanden ganz jchwarz da. 
Die Schneewolfen warteten nur auf 
einen Wejtwind, um den Berg mit 
Schnee zu überfchütten. 

„Die Wildſchweine kommen,“ jagte 
der Wilderer eines Morgens zu Doro- 
thea. Es war Sonntag. Elsbeth 
ging zur Kirche und Dorothea ſaß 
noch bleicher als gewöhnlich in ihrem 
Lehnſtuhl am Feuer. 

Die Wildfchweine kommen,“ wie- 
derholte Fugger. 

„a2“ 

„sch will Kugeln gießen; 
mit und blafe die Kohlen an!” 

Nenn er fie fo ruhig dafiten ſah, 
fonnte Reinhard nicht glauben, doß 
Dorothea fehr Franf fei. Sie ge- 
horchte, ohne auf ihre Schwäche Rück— 
ſicht zu nehmen, jtand auf und folgte 
ihrem Manne vor die Hütte. Unter 
einem Gewölbe der Ruine brannte 
zwiſchen zwei Steinen ein Rohlen- 
feuer, durch den Nordwind angefacht; 
aber zum Schmelzen des Bleies war 
noch ein ftärferer Luftzug nötig. 

„Blafe, Dorothea, blafe!” fagte 
Reinhard, welcher das Metall hielt. 

Dorothea bückte fih und verfuchte 
vergebens, zu blajen; hatte fie doc) 
faum Kraft zu atmen! 

„Sch will das Blei halten, dann 
blafe Du!“ faate fie erfchöpft. 

„Du Augeln gießen!” rief Fug- 
ger veräctlich; „mach', daß Du fort: 
fommit!“ 

„Nein, ich kann ihm nicht mehr hel- 
fen!” feufzte Dorothea; „es iſt Zeit, 
daß ich gehe!” und langfamen Schrit- 
tes erreichte fie die Thür und legte fich 
totmüde aufs Bett. 

„Sechs Rugeln!” rief der Wilderer, 
als er eintrat. 

„Reinhard, wo aehit Du Hin?“ 
fragte ſchüchtern die Kranke. 

„Auf den Anitand.“ 

„Bleibe heute bei mir; nur ei- 
nen Tag, einen einzigen Tag!” Do- 
rotheas Blick war noch flehender al3 
ihre Worte. 

„Barum?“ 

Dorothea wußte nicht? zu erwi— 
dern, fie hatte nur ein großes Verlan- 
gen, nicht allein zu fein. 

„Das Mädchen fommt ja bald wie- 
der; warum ſiehſt Du mich fo an? 
Sch komme nachher zurück!“ ſagte der 
Wilderer und ging dabon, ohne fich 
ein einzige Mal umzufeben. 

Er ging rafchen Schrittes, als 
wollte er vor fich felbit entfliehen. 
Umſonſt! Der Gedanke an fein fran- 
kes Meib verfolgte ihn bis in das 
Dieficht des Waldes. Als er mweiter- 
fchritt, traf er auf Spuren wilder 
Säue; allein Dorothea Bild wich 
nicht aus feiner Seele. Er drana 
noch tiefer in den Wald, Eletterte auf 
einen Baum und leate fich auf den 
Anitand, um der wilden Herde im 
Hohlweg aufzulauern. Aber in der 
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Grabegitille, die ringsum herrſchte, 
redeten jeine Gedanken nur umfo lau- 
ter! — Da fonnte er es nicht mehr 
aushalten, er jtieg hinab und fehrte 
ins Dorf zurüd; doch nicht in den 
Turm, fondern ins Wirtshaus. Denn 
da allein vermochte er das flehende 
Antlig und die fanfte Stimme zu ver- 
geſſen, welche ihn ohne den mindejten 
Borwurf gefragt hatte: „Wo gehit 
Du hin, Reinhard?“ 

Sm Laufe des Tages erhob fich ein 
heftiger Wind, der den Turm auf dem 
Felſen erzittern und die Kranke in ih- 
rem Bett fröjteln machte. VBergeblich 
bemühte ſich Elsbeth, fie zu erwär- 
men. 

„Mutter, Du bijt jo kalt!“ 

„Der Wind weht, mein Herz, mad 
Dir um meinetwillen feine Sorge!“ 
„Mutter, wie bleich wirft Du!” 
„Was fchadet das, mein Kind?“ 

„Mutter, Du fiehft jo verändert 
aus!“ Und ganz entfeßt vor einem 
Gedanken, den fie fich doch nicht einge- 
itehen wollte, erbleichte Elsbeth felbft. 

Dorothea fuchte fie durch ein Lä— 
cheln zu beruhigen. 

„Sieh mal durchs Fenster, mein 
Liebling, ob der Vater heimfommt!” 

„sch ſehe nur den Negen und den 
Sturmwind, der die Pappeln am 
Ufer des Fluſſes fchüttelt wie Aehren 
beim Gewitter; es fieht ſchrecklich aus, 
Mutter!” Und Elsbeth fehrte ans 
Lager zurück. 

„Mutter!“ fchrie fie auf. 
fie ſtirbt!“ 

Dorotheas Geficht jah fast verflärt 
aus. 

„sa, ich fühle es, der Herr Jeſus 
—— und holt mich!“ ſagte ſie halb— 

aut. - 

Unten im Dorf Flangen die Glok— 
fen; ihren leifen, friedlichen Ton 
trug der Wind von der Kirche bis zum 
Turm berauf. 

„Laß uns beten,” ſagte Dorothea; 
„Die Betgloce lautet: lies mir den 
Palm vom guten Hirten vor.“ 

Aber das vermochte Elsbeth nicht 
in ihrem tiefen Weh! 

Da begann Dorothea, der die heili- 
gen Worte tief im Herzen geichrieben 
ſtanden, langſam und feierlich: „Und 
ob ich jchon wanderte im finjtern Thal 
fürchte ich fein Unalüd, denn du bijt 
bei mir!“ 

Darauf wurde ihre Stimme leifer, 
als käme fie aus weiter Ferne. 

„Mein Rind, mein füßes Rind !”—- 
Herr Jeſu!“ Flüfterte fie; dann fchlof- 
fen fic ihre Mugen nach einem Atem- 
zug — und ihre Seele war eingeaan- 
gen in die Wohnungen des Lichts. 
Elsbeth war es, als ob dicke Finiternis 
fie einbüllte; fie alitt aus den Armen 
ihrer Mutter auf die falte Erde und 
blieb dort lange bewußtlos Tiegen. 

Die Naht war angebrochen, als 
Elsbeth wieder zu fich fam. Langſam 
fehrte ihr Bewußjfein und Erinnerung 
zurück. Sie wagte nicht zu rufen; 
die Furcht preßte ihr das Herz fo zu— 
ſammen, daß fie fast till ſtand; fie 
bob ihre Sand und berührte die ihrer 
Mutter: fie war eisfalt. Elsbeth 
ſchleppte fich zum Herd und fuchte nach 
einem Funfen in der Aiche, um die 
Lampe anzuzünden. Ihr araute bei 
dem Gedanken, daß ihre geliebte Mut- 
ter ihr nicht zufah und fie nicht hörte, 
fondern unbeweglich dalag wie ein 
Marmorbild. Mit geſchloſſenen Au— 
gen näherte ſie ſich dem Bett, kniete 
nieder und dann erſt wagte ſie, die 
Augen aufzuſchlagen. 

(Fortſetzung folgt.) 


„O Gott, 
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— M. B. Faft von Sanjen, 
Neb., ijt jegt Editor der 
„Mennonitiſchen Rund— 
ſchau“. In welcher Weiſe wir die 
Arbeit gedenken zu thun haben wir 
ſchon in der vorigen Nummer geſagt. 
Wir hoffen, die lieben Leſer werden 
nachſichtig fein, wenn wir ſollten et— 
was verfehlen oder verſäumen. 

Wir erinnern uns, einſt von einem 
Müller in Rußland gehört zu haben: 
„Ein Müller und ein 
Sckhullebrer haben miı 
vielen Leuten 3u thun,“ 
und ihnen galt jonderlich das Sprich- 
wort: „Allen Menſchen recht 
gethan ijt eine Runft Die 


niemand fann.“ Mir meinen, 


die Editoren gehören heute auch im, 


die Nubrif. 

- Der liebe Freund W. 9. B. vo 
Fairview, Ofla., ichreibt: Wir wün— 
ichen Ihnen Gottes Segen in der Ar— 
beit an unferer lieben „Rund- 
ſchau“. Das hört fich recht jchön.— Ed. 





— Ron Salt Lafe City, Utha ging 
uns ein Blatt, daS Glaubensbefennt- 
nis der Mormonen enthaltend, zu. 
Wir drucken es in diefer Nummer ab 
—man leje e8. 

Ron Minnefota fchreibt uns ein 
lieber Bruder: Wünſche Dir in Dei- 
ner neuen Arbeit, als Editor der 
„Rundichau” Gottes Segen und gu— 
ten Erfolg. Xetteres kommt, wenn 
erjteres dabei ilt. (Wollen hoffen. — 
Ed.) 





— Wir haben eine Liſte von ſolchen 
Perſonen zuſammengeſtellt, die für 
uns Zahlungen entgegennehmen. Ehe 


wir jedoch befannt machen, welches 


unfere Agenten find, müßten 


wir noch erit näher, vielleicht perjün- 


lich in den verfchiedenen Anfiedlungen 
befannt werden. 

Von Hillaboro, Kan., jchreibt 
ein [. Bruder (?—E).) und danft 
uns herzlich für die vielen Nachrichten 
von nah und fern, (freilich, der erjte 
Danf gebührt unſern Korreſponden— 
ten, bitte, nehmt diefen Danf an und 
fahrt fort mit berichten. — €.) Er 
dankt ferner für die belehrenden Ar- 
tifel und wünſcht uns Gottes reichen 
Segen in der Arbeit, (Dank ſchön.— 
Ed.) 


— Unſer lieber Freund Peter Jan— 
ſen von Janſen, Neb., fchieft uns ein 
Zirfular, welches als Anzeige in der 
„Rundſchau“ erjcheint. Er wünjcht 
ferner, daß wir hier erwähnen möch— 
ten, daß er für die Nichtigfeit und 
Ehrlichfeit der Sache perfönlich bürgt. 

Er gedenkt, jo Gott will, vom 1. 
Februar an in Winepeg in ihrer Of— 
fice zu fein, wo er dann gerne per- 
Jönlich, brieflich oder per Draht Aus: 
funft geben will. 

Man leje alfo feine Anzeige in die- 
jer Nummer. 





| Man jandte dem Editor der 
/„Menn. Rundſchau“ ein Pamphlet, 
in welchem die Vorteile, die wir haben 
werden, wenn die Vorlage im 58. 
Kongreß angenommen wird, recht 
amerifanijch gejchildert find. Es ſol— 
len nämlich 24 Millionen Dollars be- 
twilligt werden, um auf dem Lande 
gute Wege zu bauen. Jeder Staat 
erhält von dem Gelde verhältnismä- 
Big jobald er ſelbſt, der Staat, eine 
gleiche Summe zum jelben Zweck auf- 
Sollte der Kongreß dieje 
Vorlage annehmen, fo möchte es doch 
in den verjchiedenen Staat3-Legisla- 
turen etwas bappern, denn wir mei- 
nen, das amerifanifche Sprichwort: 
„belp your ſelf“ würde ſehr erivogen 
werden. Freilich könnte auch viel 
Gutes daraus entjtehen. Denn man- 
cher, der auf den jchlechten Wegen 
entlang geht und fich fein Brot er- 
bettelt, hätte dann eine fchöne Ge— 
legenbeit, e8 fih zu verdienen. 


bringt. 





— Durch eine Neihe von Wider- 
wärtigfeiten ſah fih die Mennonite 
Publifhing Co., die ſchon über 37 
Sabre beiteht, genötigt, am 18. San. 
1904 ihre Gejchäfte in die Hände ei- 
nes „Receivers“ übergehen zu lafjen. 


Die größte Urfache dazu war der 
Banfrott der Indiana National Banf 
am 19. November 1903. 


Diefer Banfrott war fehr weitgrei- 
fend. Sieben andere Fabrifen muß- 
ten ihren Betrieb einstellen, und viele 
Arbeiter find außer Arbeit. 


Hierdurch verloren die Banken und 
Seldleute ihr Vertrauen zu den Ge- 
ichäften in Elfhart und man fonnte 
ſchließlich nur gegen gutes Grundei- 
gentum Geld befommen. 


Die Mennonite Publiſhing Ev. 
hatte Geld in der Indiana National 
Banf, war auch zu der Zeit an die 
Elfhart Paper Co. und der Bank eine 
ziemliche Summe jchuldig, welches in 
furzer Zeit fällig war. Nachdem man 
die Sache erwogen und beraten hatte, 
entichlofjen wir uns, „Bonds“ ber- 
auszugeben mit 6 Proz., zahlbar in 
5, 10, 15 und 20 Sahren, um damit 
unjern Berpflichtungen nachzukom— 
men; weil es aber an Bertrauen 
fehlte, jo hatten wir feinen Erfolg. 

Seit dem Banfrott der Bank haben 
wir mit Geld aus unſerem Gejchäft 
ichon $14,000 Schulden abbezahlt. 

Weil jedoch andere Berbindlichke:: 
ten fällig wurden, wir aber in unferer 
Lage nicht Zahlung machen konnten. 
faben wir feinen anderen Ausweg, 
als unſer Gefchäft in die Hände eines 
„Receiver übergehen zu lafjen, um 
dadurch unſer Gejchäft und unfere 
Kreditoren zu ſchützen. Am 18. San. 
1904 ernannte die Zircuit Court 
von Elkhart Co., Ind., 3. A. Bell, 
unfern bisherigen Gejchäftsführer, zu 
diefem Amt. 

Folglich wird das Geſchäft jetzt von 
demfelben Mann weitergeführt. 

In den leßten zwei Sahren hat fich 
unfer Gejchäft bedeutend gehoben, 
auch haben wir noch viele und bedeu- 
tende Bejtellungen an Hand. 

Um diefe großen Beitellungen aus- 
zuführen, ivaren wir gezwungen, die 
neuelten Mafchinen einzuführen. Wir 
wollen etliche davon aufnennen. 

Letten Herbit fauften wir eine 
Seßmajchine zu $4000; Sechs Eilin- 
der-Prejien foiten $3000 im Durd)- 
ichnitt; zwei Falzmaſchinen koſten 
$3100. 

Wir haben eine Bronfiermafchine, 
eine „Embofing” - Majchine, zwei 
„Job“-Preſſen. Kurz, alle unjere 
Maſchinen, Buchitaben, Metal, Pa- 
pier an Sand, haben zufammen einen 





27. Januar 

Wert von wenigjtens . $50,009 

Unfer Buchladen 30,000 
Unjere deutfchen und engli- 

ichen Zeitungen 20,000 

Unjer Grundeigentum 25,000 

Rückſtändige Rechnungen 25,000 

Total, $150,000 


Der Umſatz im Gejchäft hat im letz— 
ten Sahr bedeutend zugenommen. Der 
Umfaß im Geſchäft vom 1. Mai 1903 
war wie folgt: 
Mai 1903 
Sunt 1903 . 
Suli 1903 
Auguſt 1908 
September 1903 
Dftober 1903 
November 1903 
Dezember 1903 


. $3,887.05 
4,235.30 
4,623.20 
6,782.37 
7,012.64 

. 8,052.19 

. 11,184.25 

‚ 18.918,75 

Total .  $59,700.85 

Aus obigen Rechnungen ijt zu erje- 
ben, daß unfer Bermögensbejtand 
$150,000 und unfere Schulden $60,- 
000 find. Wir bedürfen das Mitge- 
fühl, die Hilfe und Beiltand unferes 
Volfes und jonderli von unjeren 
Aftienbefigern. 

Wenn Shr alle bei uns bleibt 
und helft uns unfere Laſt tragen, 
dann Wird die Sache bald zufrie- 
denitellend geregelt fein. 

Joh. 3. Funk fing das Geſchäft in 
1867, zuſammen mit ſeinem Bruder 
A. K. Funk, an und haben die beiden 
jetzt beinahe 40 Jahre lang früh und 
ſpät gearbeitet und ſich bemüht, ihr 
beſtes zu thun; deshalb hoffen wir, 
man wird uns in liebender Weiſe tra- 
gen. Sohn 8 Funk. 





— Mit diefer Nummer der „Rund- 
ſchau“ jenden wir an alle Lefer, dir 
ein Jahr und langer im Rückſtand 
find, einliegend einen Zettel, mit An- 
aabe der Summe, die fie uns bis zum 
1. Jan. 1904 ſchuldig waren, und wir 
hoffen, niemand wird es uns übel 
denten. 

Ferner erwarten wir, nachdem man 
von unferer gegenwärtigen Lage ge— 
lefen und es brüderlich und mitfüh- 
lend erwogen hat, daß alle Rückſtände 
umgehend beglichen werden. 

Sollte in der Angabe ein Fehler 
fein, fo find wir gerne bereit es richtig 
zu machen. 

Mebrigens fei nochmals erwähnt, 
dat alle Arbeit hier im Mennoniti- 
ſchen Publifationshaufe feinen ge 
wöhnlichen Gang geht — derjelbe Ge- 
ichäftsführer und diefelben Arbeiter. 

















1904, 


An alle, die es angeht. 





Das mennonitiihe Verlagshaus 
braucht ſehr notwendig Geld, deshalb 
fenden wir „Bills“ an alle, die uns 
etwas ſchulden. Wir werden jehr 
danfbar fühlen, wenn jeder Bruder 
und jede Schweſter, die uns etwas 
ſchulden, uns prompt mit Bezahlung 
erfreuen möchten. Wir fenden jedem 
jeine Rechnung und hoffen, daß uns 
niemand tänfchen wird. Wir müfjen 
unjeren Verpflichtungen nachkommen, 
und dazu brauchen wir Geld. 


Viele, die uns ein, zwei oder drei 
Dollar ſchuldig find, denken vieleicht, 
das ift nur eine Fleine Summe, jedod) 
wenn alle unjere Fleinen Summen 
zufammen fommen, macht es eine 
große Summe, 

Der „Receiver muß jest alle ans- 
jtehenden Gelder einfolleftieren und 
er hofft, daß ein jeder feine Rechnung 
begleichen wird. 





Lifte unſerer Agenten und folder 
Berfonen, die für uns Bejtellun- 
gen und Zahlungen entgegen- 
nehmen. 


x. 8. Sudermann, Lehigh, Kan. 
P. J. Kraufe, Lehigh, Kan. 
G. A. Wiens, Lehigh, Ran. 
B. B. Reimer, Goeſſel, Ran. 
David Buschmann, Hillsboro, Ran. 
Dan. Unger, Hillsboro, Ran. 
E. 9. Friefen, Buhler, Kan. 
E. P. Froefe, Buhler, Ran. 
L. Peter Ratlaff, Buhler, Kan. 
Franf Swiſtoviez, Inman, Ran. 
Jakob Iſaak, Moundridge, Ran. 
E. E. Wedel, Moundridge, Ran. 
J. J. Krehbiel, Moundridge, Kan. 
P. G. Kroeker, Inman, Kan. 
Weſtern Book & Publiſhing Co., 
Newton, Kan. 
C. F. Claaſſen, Newton, Kan. 
J. R. Hoffman, Gretna, Man. 
Abr. Enns, Plum Coulee, Man. 
Jakob D. F. Frieſen, Steinbach, 
Manitoba. 
Km. Martens, Winkler, Man. 
N. F. Toews & Son, Mt. Lake, 
Minnefota. 
3.8. Adrian, Mt. Lake, Minn. 
J. J. Soerten, Bingham Lafe, Minn. 
Dtto Ri, Altona, Man. 
A. Franz, Henderjon, Neb. 
Peter Fast, Janſen, Neb. 
N. H. Wiebe, Janjen, Neb. 
Mm. Abrams, Rofthern, Sasf. 
Peter P. Giesbrecht, Sunny Slope, 
Alberta. 
PR. Raufman, Eafly, Ofla. 
9. D. Emwert, Rofehill, N. Daf. 
‚Beter Blod, Rofehill, N. Daf. 
J. P. Reimer, Medford, Okla. 
Hofer & Tſchetter, Freeman, ©. Dak. 
Mennonite Boof Koncern, Berne, 
Indiana. 


Briefkaften. 


D. U., $., Ran. — Brief erhalten. 
Sa gerne „Du“ in Zufunft, denn un- 
jere Wiegen haben ja nicht fo ſehr weit 
voneinander, beide in Rückenau, ge- 
itanden, obzwar id in Tiegerweide ge- 
boren, war ich doch öfter bei „Grot— 
mutterfe“, in dem einzigen hölzernen 
Hauſe in Rückenau. 

Adreßveränderung. 

P. A. Martens von Rusk, Ofla., 

nach Fairview, Okla. 











H. Lehrman ändert von Peabody, 
Kan., nach Hillsboro, Kan. R. F. D. 
No. 3. 





Peter Eiten, fen. von Mt. Lake, 
Minn., nad Butterfield, Minn. 





Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 





Wir erfahren eben von unjerem 
Better G. F. Neuman, nahe Pueblo, 
Colo. daß fie dort eine gejegnete Zeit 
haben, indem jie mit ihren amerifani- 
jhen Nachbarn zujammen Abenditun- 
den halten. 

Gerhard jagt ferner, daß er letztes 
Sahr einen Acre mit Zucferrüben be- 
pflanzte, der Ertrag war 27 Tonnen 


zu $108.00. 
Er meint, fie haben auch Luft nad) 
Kalifornien zu gehen, — „jedoch thun 


wir bier jehr gut.“ (Würden fich 
bon unjeren Deutfchen mehrere dort 
anfiedeln, jo daß fie eine deutjche 
Kirche bauen Fönnten und Gelegen- 
heit hätten, ihren Kindern eine deut- 
he Schulbildung zu geben, dann 
würden fie wohl recht fejt figen.— €.) 

Bruder Neltejter Peter Toews, 
Kleefeld, Man., iſt ſchon lange Franf 
im Bett. Laſſet uns feiner gedenken 
im Gebet zum Herrn. Er ijt ja be- 
fanntlih der Haupt-Editor und hat 
ichon mehreres im Bett für den „Bot- 
ſchafter“ gefchrieben. (B. d. Heil3.) 

J. D. Thiefen, Ni. Brandt, David 
Buller, Peter B. und Iſaak Thießen 
von Sanfen, Neb., fuhren den 19. 
Januar nad) Oflahoma ab. 

Bei unjerem Vetter M. B. Kröcker, 
Janſen, Neb., ſoll ein Fleines Mäd- 
chen eingefehrt fein. 

D. ©. Hiebert, Mt. Lake, Minn., 
fchiefte wieder zwei Schiffsfarten ab 
nah Rußland für zwei junge Män- 
ner, Peter Wall und Peter Harder, 
welche hier bei A. B. Friefen und P. 
E. Klaaſſen arbeiten werden. 








Bei Kohann Siemens, Rojthern, 
fanden fie eines Morgens zu ihrem 
großen Schred, daß ihr Kind des 


Nachts in der Wiege geitorben war. 
Sie waren der Meinung, ihr Liebling 
babe jo ſchön geichlafen und als fie 
zur Wiege famen, fanden fie dort die 
kleine Leiche. 

Jakob Buller, Mt. Lake, Minn., 
will uns nächſtens Valet jagen und 
nad) Teras überfiedeln. Der warme 
Süden fpricht ihm zu, aber Heimmeh 
nad) unferem jchönen Norden wird er 
doch haben. 








Der alte Onkel Jakob Did, Mt. 
Lake, Minn., iſt noch immer jo 
ziemlich munter, aber feine Söhne 
laſſen fih auch daran gelegen jein, 
ihm feine Laſt möglichſt leicht zu ma- 
chen. W. 3. Di und feine Brüder 
wecjeln jo ab, daß jede Nacht ei- 
ner von ihnen beim Vater fein kann. 
Dadurch wird der alten Mutter auch 
eine große Laſt abgenommen und dem 
Vater fehlt es nicht an Gefellichaft. 





Bericht 
der Jahresverfammlung des Mennv- 
nitiſchen Unterſtützungsvereins, 
abgehalten am 9. Januar 1904 im 
Schulhauſe zu Mt. Lafe, Minn. 





Die Berfammlung wurde durch 
Singen des eriten Verſes aus dent 
Liede „Gott ift die Liebe” und Gebet 
vom Vorfiter eröffnet. Der Schrei- 
ber las dann das Protofoll von der 
legten Sahresverfammlung und Die 
Berichte von den verjchiedenen Situn- 
gen und Verhandlungen des Ge- 
ichäftsfomitees vor. Dann folgte ein 
Bericht des Schreiber iiber die Arbeıt 
des Vereins im verflofjenen Sabre, 
wonach der Verein im vergangenen 
Jahr folgende zwei Sterbefälle unter 
feinen Mitgliedern zu verzeichnen hat: 

Am 6. Suni 1903 jtarb Bruder 
Wilhelm Faft von Hoag, Neb. Seine 
Hinterbliebenen waren zu vier Yünf- 
teln der vollen Unterjtügung bered)- 
tigt, und der Verein zahlte der Witwe 
Faft die Summe von $416 aus. 

Am 9. August 1903 ftarb Bruder 
Kohann Wall jun. von Qamberton, 
Minn. Die Behörde ſchloß die Un- 
terjtügung aus der Reſervefond-Kaſſe 
zu nehmen und feine neue Auflage au 
machen. Witwe Wall erhielt $498 
als Unterftügung zugejchidt. 

Die Mitglieder des Vereins haben 
alfo während des Jahres nur eine 
Einzahlung von je $2.00 gemacht. 

Befitand der Kaſſen. 
1. Unterftügungsfafje: 

Der Berein zählt bis zum heutigen 
Datum 268 Mitglieder, welche ie 
$2.00 in diefe Kaffe eingezahlt haben. 
Die Kaffe enthält demnad für den 
nädjiten Sterbefall die Summe von 
8536.00. 

2. Refervefond-Rafie: 
An Hand am Anfang des 


Jahres $428.00 
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An Sterbefall No. 2 zurüd- 


erhalten und in Dieje 
Kaſſe gethan 50.00 
Bon Sterbefall No. 4 ein 
Fünftel zurüctbehalten 104.00 
Total . $582.00 
An Witwe Wall gezahlt 498.00 
Bleibt an Hand $ 84.00 
3. Haushaltungskaſſe: 
Einnahmen: 
Sinfen an Geldern in der 
Banf i $ 33.20 
Bon Sterbefall No. 2 . 32.80 
Eintrittsgeld 10.65 
Total . $ 76.65 
Ausgaben: 
Defizit am Anfang des 
Jahres hr $ 4.68 
Für Poſtgeld, Drudjachen 
u. j. — 21.92 
Für Zinfen an Geld gelie- 
ben bis die Banf-Zertifi- 
fate fällig waren 5.75 
Total $ 32.35 
Kaſſe $ 44.30 


Nachdem diefe verſchiedenen Berich- 
te von der Verſammlung befprochen, 
wurden fie von der Verſammlung 
autgeheißen und angenommen. Nun 
folgten weitere allgemeine Befpre- 
chungen über verjchiedene Fragen be- 
treff3 der Arbeit des Vereins; unter 
anderem wurde die Frage erivogen, 
wie der Verein in einem Falle handeln 
würde, fall3 ein Mitglied aus irgend 
einer Urjache die Zahlung nad) dem 
Tode eines der Mitglieder nicht in der 
beitimmten Zeit einſchickt, nachdem 
die Todesnadhricht in der jekt vom 
Verein gebräuchlichen Weife an die 
Mitglieder ergangen, und folches Mit- 
alied inzwiſchen jtirbt. Die Beipre- 
hung führte zu dem Beichluß, daß die 
Frage dem Gefchäftsfomitee überlaf- 
jen bleiben jolle, welches nad) beitem 
Ermefjen handeln folle, nachdem es 
ſich mit den Umftänden des betreffen- 
den Falles befannt gemacht habe. 

Die nächte Frage war, wie der 
Verein zu den geheimen Zogen jtehe. 
Die Verfammlung nahm darauf fol- 
genden Beſchluß an: Beichloffen, daß 
wir Perſonen die bereit3 Mitglieder 
diejes Vereins find, nicht von der Mit- 
aliedihaft ausſchließen, weiterhin 
aber niemand, der einer Loge ange- 
hört als Mitglied einschreiben. 

Nun folgte Wahl zweier Mitglieder 
ins Geſchäftskomitee. Als ihre eige- 
nen Nachfolger wurden die Brüder 
Jakob E. Di und Jakob J. Bargen 
twiederermwählt. 

Indem feine weiteren Gefchäfte 
vorlagen, vertagte die Verſammlung 
bi3 zum 2. Sonnabend im Januar 
1905. 

8.8. Bargen, Borfiter. 
9. P. Goertz, Schreiber. 
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(Fortfegung von Seite 5.) 


wurde die Leiche dem Schoße der Erde 
übergeben. Mein Sugendfreund, Ael— 


tejter Peter riefen, Gnadenthal, 
hielt die Leichenrede. 
Der obenerwähnte Förſter bat 


manden Baum bezeichnen laſſen; jind 
auch viele von den Holzarbeitern um- 
gehauen worden. Die Reihe fommt 
auch an uns und wer weiß, wie bald? 
Wie wenig achtet man bei gefunden 
Tagen den großen Entjcheidungstag, 
denn wie der Baum fällt, fo bleibt er 
liegen. 


Zwei Ort, o Menſch, haft du vor 
Dir, 
Diemweil du lebſt auf Erden; 
Die jteh’n dir nach dem Tode für 
Und einer wird dir werden; 
Sobald dur deine Zeit vollbracht, 
Wird jener Ort dir aufgemacht, 
Den du dir hier erwähleſt. 


Der eine ijt die Himmelshöh', 
Da Gott, der Höchite, wohnet; 
Der andre iſt das Höllenmweh, 
Das alle Siinder Tohnet. 
Dort geht es wohl, hier übel zu; 
Hier iſt viel Bein; dort hat man Rub; 
Dort jauchzt man; bier iſt weinen. 


Bei diefem Schreiben fommt mir 
in den Sinn was fich 1880 zugetra- 
gen hat. ch verfaufte anfangs De- 
zember, eines Abends um 8 Uhr, eine 
Fuhr Hafer an Ruffen. Der Hafer 
wurde des Nacht3 geladen, fo daß fie 
de3 Morgens früh abfahren Fonnten. 
%. H. hielt Nachtwache und ging flei- 
Big hin und her. ch redete abends 
noch mit ihm; aber was mußten wir 
morgens hören? W. 9. hat feinem Le- 
ben mit einem Strid ein Ende ge- 
macht. Das gab einen Schreden. Als 
die Erlaubnis von der Obrigkeit fam, 
wurde er begraben. Am 7. Dezember 
fand noch eine Leichenfeier jtatt, wozu 
auch ich eingeladen war. Pred. Korn. 
Iſaak hielt die Leichenrede. Die Leute 
ftrömten aus Neugierde zufammen, 
um zu hören, was für ein Tert im 
Anwendung gebracht und was für 
Lieder gefungen würden. Das erjte 
Lied war wie folgt: 


Men Jeſus hier nicht ziehen fan, 
Den nimmt er auch nicht drüben an. 
Die Gnade, die man hier verfchmäht, 
Wird dort zum Zorn, der donnernd 

geht. 


Ah Sünder, denft, wie wird es 
fein, 
Wenn diefer Jeſus bricht herein; 
Wenn diefer fommt, der euch jo bat, 
So oft auch vor die Herzen trat. 


Der euch im Blute liegen ſah, 
Und ſtand fo voll Erbarmen da; 
Und wartete, ob ihr noch fämt, 

Mie werdet ihr dort ſteh'n beichämt. 


Da heißt e8: Du bift jelber fchuld, 
Du haft verfchmäht die große Suld, 
Du haft dich ſelbſt hineingeftürzt 
Und dich ums ew'ge Heil verfürzt. 


Ach, nehmt der guten Zeiten wahr! 
Jetzt währet noch daS Gnadenjahr. 
Laßt ihr die ſchöne Zeit vorbei, 

Was folgt dort für ein Angſtgeſchrei. 


Zum Schluß wurde noch das Lied 
geſungen: Kommet her, ihr Men— 
ſchenkinder, No. 433 im alten Ge— 
ſangbuch. 

Im Jahre 1902 hatten wir keine 
große Regen; ſogar im Winter hat— 
ten wir keine beſondere Feuchtigkeit, 
ſo daß der Winterweizen, welcher im 
September und Oktober geſät wurde, 
erſt im März aufging. Man erwar— 
tete keine gute Ernte, da wir viel 
Sturm und Wind hatten. Die weſtli— 
chen Dörfer haben großen Schaden 
gelitten. Manche mußten dreimal 
Getreide ſähen, weil es immer wieder 
ausgeſtürmt wurde. Auf manchen 
Stellen war der Verluſt von 700 bis 
1000 Rbl. auf eine Vollwirtſchaft. 
In unſerem Dorf hat der Sturm 
ganz unbedeutenden Schaden ange— 
richtet. Bis zum 5. Mai war es ſehr 
trocken, dann fing es etwas an zu 
regnen. Die Ausſichten auf eine Ernte 
waren ſo ſchlecht, daß man glaubte, es 
gebe nicht die Ausſaat; doch Gott that 
Wunder, denn am 13. Mai bekamen 
wir ſtarken Regen, welcher bis Ende 
Mai anhielt. Das Getreide machte 
gute Fortichritte; doch anfangs Juni 
hatten wir viel wind und große Hite. 
Da fchien es, als ob alles vertrodnen 


wollte, befonder8® daS Sommerge- 
treide. Ende Juni hatten wir fehr 


itarfen Negen; die Gerjte war reif, 
aber wegen der großen Feuchtigkeit 
war e8 unmöglich mit der Mähma— 
fchine nach der Steppe zu fahren, um 
zu mähen. Am 20. Juni fuhr ich mit 
zwei Mafchinen aufs Feld um Gerfte 
zu mäben; hatte ungefähr zwei Deßj. 
gemäbt, da fam ein Gußregen und 
wir mußten aufhören. Das Stop- 
pelgetreide gab nicht viel „Klum— 
pens“, aber doch viel Getreide. Ha— 
fer befam ich 48 Pud vom Fuder; 
habe 38 Fuder eingefahren. Bon 10 
Fuder Roggen 150 Bud; von 88 Fu- 
der Weizen ungefähr 2000 Bud; von 
32 Ruder Gerite, 1200 Bud. Der 
Serr hat mich ſehr gnädig beſchenkt; 
Obſt im Ueberfluß, vieles iſt verfault; 
Waſſermelonen haben wir viele den 
Kühen gefüttert; Kartoffel haben 
wir hinreichend; Krautköpfe find bis 
22 Pfund fchwer; Mais 85 Tichet- 
wert in Kolben; Futterrüben 17 Fu- 
der. Kurzum, wir haben nichts zu 
wünſchen übrig. Gott fei Danf. 

Das Gras ließ man mit der Senfe 
mäben, ift aber alles verfault. Fut- 
ter befommen wir mehr wie hinrei- 
chend. Die Getreidepreife find: Wei- 
zen SO, Roggen 50, ®erite und Hafer 
45 Kop. per Pud; Eier 2 Rop. per 
Stück; Butter 33 Kop. das Pfund. 

Wie hat der Herr uns feine Gnade 
fühlen laſſen; aber wie iteht e8 mit 
der Liebe unter uns? Sit es nicht, 
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wie e8 in Safobus 4, 1—3 fo Flar 
offenbart ift. 


Wer Neid und Zanf im Herzen hat, 

Sit ja fein Chriſt zu nennen; 

Wer liebt mit Wort und nicht mit 
That, 

Den wird der Herr nicht Fennen. 

Der Haß wird gleich dem Mord ge- 
acht, 

Denn die im Zort fo wüten 

Sm Gemüte, 

Den Todichlag hab’n vollbracht; 

O, Herr, wollſt uns behüten. 


Auch in 1. Kor. 13, 1—13 iſt das 
Ehriitenleben ſchön dargeftellt und 
Ph. Fr. Hiller jagt in einem Gedicht: 


Liebe ijt die größte Gabe, 
Die der Geiſt den Chriſten giebt. 
Wenn ich Engel3fprache habe, 
Habe aber nicht geliebt, 
Bin ich nichts al3 eine Schelle, 
Dder nur ein tönend Erz. u. ſ. mw. 


Will denn mit meinem Schreiben 
zum Schluß fommen, ſonſt fönnte c8 
den Leſern oder dem Editor überdrüf- 
fig werden. (Nur wieder jo.— Ed.) 
Der Wirtjchaftshandel geht großar- 
tig. Es trifft fich oft, daß die Verfäu- 
fer zu wenig fordern. Die Bollwirt- 
fchaften preifen 10,000.00 bi3 14,- 
000.00 Rubel. Semand faufte ein Ge- 
bäude mit Mleinwirtichaftsländer, zu- 
fammen 29 Deßj. Land; nad) einem 
Monat verfaufte er es wieder und be- 
fam 970 Rubel mehr als er gegeben 
hatte. Die Arbeiter waren im ver- 
gangenen Sommer jehr fnapp und 
teuer und e8 hat eine große Verän— 
derung mit ihnen gegeben. 

Einen herzlichen Gruß an den Edi- 
tor, fowie an alle Leſer der „Rund— 
ſchau“ Jakob Neumann. 





Glaubensartikel 

der Kirche Jeſu Chriſti der Heiligen 
der letzten Tage, gewöhnlich Mormo— 
nen genannt. 

1.. Wir glauben an Gott den ewi— 
gen Bater, und an feinen Sohn, Je— 
fum Ehriftum, und an den Heiligen 
Geiſt. 

2. Wir glauben, daß alle Menſchen 
für ihre eigenen Sünden geſtraft wer- 
den und nicht fir Adams Webertre- 
tung. 

3. Wir glauben, daß durch das 
Siühnopfer Ehrifti die ganze Menſch— 
beit jelig werden fann, durch Gehor- 
fam zu den Geſetzen und VBerordnun- 
gen des Evangeliums. 

4. Wir glauben, daß diefe Verord- 
nungen find: Eritens, Glaube an den 
Serrn Sefum Chriftum; zmeitens, 
Buße; drittens, Taufe durch Unter- 
tauchung zur Vergebung der Sünden; 
viertens das Auflegen der Hände für 
die Gabe des Heiligen Geiſtes. 

5. Wir glauben, daß ein Mann 
bon Gott berufen fein muß durch Of- 
fenbarung und durch das Auflegen 
der Hände derer, welche die Boll: 
macht dazu haben, um das Evange- 
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lium zu predigen, und in den Verord— 
nungen desfelben zu amtieren. 

6. Wir glauben an die gleiche Or- 
ganifation, welche in der urfjprüngli- 
chen Kirche beftand, nämlich Apojtel, 
Propheten, Hirten, Lehrer, Evangeli- 
ſten u.ſ.w. 

7. Wir glauben an die Gaben der 
Zungen, Prophezeiung, Offenbarung, 
Geſichte, Heilung, Auslegung der 
Zungen u .ſ. w. 

8. Wir glauben an die Bibel als 
das Wort Gottes, ſoweit ſie richtig 
überſetzt iſt; wir glauben auch an das 
Buch Mormon, als das Wort Gottes. 

9. Wir glauben alles, was Gott 
geoffenbart hat, alles was er jetzt of— 
fenbart, und wir glauben, daß er noch 
viele große und wichtige Dinge offen— 
baren wird in Bezug auf das Reich 
Gottes. 

10. Wir glauben an die buchſtäb— 
liche Verſammlung Israels und an 
die Wiederherſtellung der zehn Stäm— 
me. Daß Zion auf dieſem Konti— 
nent (dem amerikaniſchen) aufgebaut 
werden wird. Daß Chriſtus perſön— 
lich auf der Erde regieren wird, und 
daß die Erde erneuert werden und 
ihre paradiefiiche Herrlichkeit erhal- 
ten wird. 

11. ®ir legen Anſpruch auf da3 
Recht, den Allmächtigen Gott zu ver— 
ehren nach den Eingebungen unferes 
Gewiſſens, und geftatten allen Men- 
fchen das gleiche Recht, mögen fie ver- 
ehren wie, wo und was fie wollen. 

12. Wir glauben daran, Königen, 
Präfidenten, Herrſchern und Magi- 
jtraten unterthänig zu fein und dei 
Geſetzen zu gehorchen, fie zu ehren und 
fie zu unterſtützen. 

13. Wir glauben daran, ehrlich, 
getreu, feufch, wohlthätig und tugend- 
haft zu fein, und allen Menfchen Gu- 
tes zu thun; in der That mögen wir 
jagen, daß wir der Ermahnung Pau— 
lus folgen: „Wir glauben alles, wir 
hoffen alles,“ wir haben vieles ertra- 
gen und hoffen fähig zu fein, alles zu 
ertragen. Wo etwas QTugendhaftes, 
Siebenswürdige® oder bon gutem 
Nufe oder Lobenswertes iſt, trachten 
wir nach diefen Dingen. 





Der größte Zucerfabrifant Ruf- 
lands, Leopold König, ift in Charfom 
im Alter von 83 Nahren geftorben. 
Man jchägt fein Vermögen auf 109 
Millionen Nubel. Er war ein Deut- 
fcher aus den baltifchen Provinzen 
und hat feine Laufbahn al3 Arbeiter 
in einer Zuderfabrif begonnen. Er 
war ein überaus fleißiger Mann und 
in gefchäftlichen Dingen von eiferner 
Strenge. Nuffehen machte es jeiner- 
zeit, daß er über feinen Sohn, der eine 
große Baumwollwarenfabrif in Se-» 
fatrinoslam beſaß und ihm eine Mil- 
lion Rubel fchuldete, den Konkurs öff- 
nen ließ, als er ihm den fchuldigen 
Betrag nicht rechtzeitig zurüdzahlte. 
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Fandwirtfchaftlides. 


Der Farmerbund. 





Bon 308 Rapler. 


Vor einigen Jahren war einmal 
für furze Zeit viel die Nede von einem 
„Deutſchen Bauernbunde“. Der Bund 
aber ging, noch ehe er geboren wurde, 
till und fanft wieder zur Ruhe, ohne 
daß fich jeitdem jemand wieder um 
denjelben gefiimmert hätte. ch jelbit 
habe niemals Vertrauen zu demfelben 
gehabt, denn zum erjten wurde nie- 
mals der Zweck desjelben flar gelegt 
und darum der Fehlihlag. Wenn 
man bei unferen Sarmern etwas er- 
reichen will, dann iſt es vor allem not- 
wendig, den Vorteil, der ſich durch ei- 
nen ſolchen Bund erreichen läßt, klar 
zu legen, denn ein Farmerbund, bei 
dem fein Gewinn herausfpringt, wird 
niemals Bejtand haben. Es ijt aber 
umgefehrt der Fall, daß ein jedes 
Mitglied einen ficheren Gewinn vor- 
ausfegen fann, dann und nur dann 
wird die Sache Lebenskraft erhalten 
und Beitand haben. Ich will daher 
in Nachitehendem klar zu legen ver- 
ſuchen, welche Vorteile fic) uns bieten 
würden im Fall ein Farmerbund zu— 
itande fäme., 

Nenn die Farmer erjt einmal ein 
Wort bei dem Handel von Farmma— 
ichinerie jowie bei der Fabrifation 
derfelben mitzureden hätten, jo würde 
dies denfelben einen nie geahnten Bor- 
teil einbringen. Als 3. B. vor 10 Jah— 
ren die Fabrikanten bon Binder- 
Twine fich zum Nachteil der Barmer 
vereinigten und den Preis hinauf- 
ichraubten, da fam ein einfichtSvoller 
Mann in Canada, Sojeph Stratford 
mit Namen, auf den Einfall, dem 
PBinder-Tiwinetruft einen Farmertruſt 
entgegenzufegen. Er fette feinen Ge- 
danfen ins Werf über und zwar mit 
großem Erfolg. E3 wurden Aftien 
ausgegeben und ein jeder, der Mit- 
glied werden wollte, mußte eine Aktie 
im Betrage von $10.00 faufen; mit 
diefem Gelde wurde die „Farmers 
PBinder-Twine Company“ gegründet. 
Ein jedes Mitglied erhielt feinen Bin- 
der-Twine zum Koftenpreis. Da aber 
auch nach auswärts verfauft wurde, 
fo hatten die Mitglieder nicht nur ei- 
nen Gewinn, fondern es fam für die 
legten 10 Jahre ein jährlicher Rein- 
gewinn von 30 Prozent heraus. 

Seitdem haben jich die Erntema- 
jchinenfabrifanten verbunden und 
zwar ebenfall3 zum Nachteil der Far— 
mer. Es iſt dies „Der Harbeiter oder 
Ernte-Mafchinentruit“; auf dieſen 
Truſt haben nun die Farmer des 
nordiweitlihen Canadas mit einem 
Farmertruft geantwortet. Es iſt dies 
die Farmers Co-operative Harveſting 
Maſchine Eo., Ltd., 45 Canada Life 


Building, Winnepeg, Man. An der 
Spite diefer Gejellichaft ftehen die 
Herren B. V. Winkler, Tho3. Green- 
way, Minilter Geo. Lawrence, Hon. 
Robt. Rodgers,“ Minijter der öffent- 
lichen Mrbeiten, und andere. Wer 
Mitglied werden will, muß eine Aftie 
zum Betrage von $10.00 faufen; es 
jteht aber einem jeden frei auch meh- 
rere zu faufen. Mehr wie 20 aber 
darf niemand faufen. Es werden Af- 
tien ausgegeben bi3 zum Betrag von 
$1,000,000. Alle Mitglieder, die 
zum mindejten eine Aktie innehaben, 
erhalten ihre Maſchinen zum Koſten— 
preis. Diejer Farmertruſt wird fein 
Sejchäft von Sahr zu Jahr vergrü- 
Bern, ſodaß in abfehbarer Zeit alle 
Mafchinen, die der Farmer bei feiner 
Arbeit gebraucht, hergeitellt werden 
und zwar für alle Teilhaber zum Ro- 
ftenpreis. Mit der SHeritellung bon 
GSelbitbinder iſt bereit begonnen wor— 
den und dabei wurde feitgeitellt, dat 
die Herſtellungskoſten für einenStah!- 
binder fich auf $90.00 belaufen. 

Daß bei der Herstellung der Farnı- 
maschinen und Binder-Tivine ein ganz 
unberehhenbarer Gewinn für die Far- 
mer berausfommt, muß einem jeden 
vernünftigen Menfchen einleuchten, 
wenn man das Heer von Mafchinen- 
agenten, ®eneralagenten und Klein— 
händler in Betracht zieht, die in der 
Gegend herumziehen und dem Farmer 
das Leben ſauer machen. Die Mafchi- 
nen-Kabrifanten find alle Millionäre 
geworden. Wir Farmer aber find 
gezwungen, diefes Heer auch ferner zu 
erhalten, fo lange wir dies zu thun 
twillens find. Diefe Fabrifanten find 
aber fchon lange nicht mehr zufrieden 
mit einem anftändigen Profit, denn 
feit der Mafchinentruft entjtanden ift, 
fchreibt man uns einfach vor, was 
wir für unfere Mafchinen bezahlen 
müffen und fo lange wir dies dulden, 
wird e8 auch fo weiter gehen. 

Aber mie wäre e8 denn, wenn wir 
den Spieß umdrehten? Wo bliebe 
dann der Fabrifantentruitt? Dann 
hätten wir das Heft in der Hand umd 
fönnten PVorfchriften machen. Hät— 
ten wir nun einen einficht3pollen, ver- 
ſtändigen Mann zum Führer, fo ließe 
fich die Sache Teicht machen, denn wir 
fönnten ung mit unferen canadiichen 
Briidern verbinden und die gleichen 
Nebengefete acceptieren. Einen fol- 
hen Mann giebt e8 ganz gewiß ir- 
gendwo, aber denfelben zu finden, das 
ift mehr als ich zu leiften vermag, 
doch wir wollen hoffen, daß mir ihn 
finden. Die Pflicht eines Führers 
würde es fein, die Vorteile eines jol- 
chen Farmerbundes auf jede mögliche 
Meife zu erflären und ferner von un— 
feren Farmerbrüdern im Nordweiten 
Erfundigungen einzuziehen über alle 
Einzelheiten des dortigen Farmerbun— 
des, iiber die Nebengejete desfelben 
u. ſ. w. 


Soviel ich jet in Erfahrung ge- 
bracht habe, hat e& der Yarmerbund 
des Nordweitens darauf abgejehen, 
alle unnötigen Auslagen zu erjparen. 
Zu diefem Zwecke ijt in jedem Town— 
fig ein Farmer angeitellt, um die Be- 
itellungen entgegenzunehmen; alle 
Beitellungen müfjen bis zu einer be- 
jtimmten Zeit gemacht werden, ſodaß 
alle zur gleichen Zeit eingefandt wer- 
den fönnen. Alle von einem Town— 
fig bejtellten Twine und in Zufunft 
auch Mafchinen, werden auf einmal 
abgefandt. Bon der. Fabrif werden 
dann Männer ausgejandt, um die 
Maſchinen aufzujegen und in Gang 
zu bringen. Auf diefe Weiſe werden 
alle unnötigen Ausgaben erjpart. 

Wie es den meijten Leſern diejer 
Zeitung befannt fein dürfte, haben jich 
all Induſtriezweige, vom kleinſten bi3 
zum größten, zu unjerem Nachteil 
verbunden und jolange wir einzeln 
jtehen, müjjen wir uns alles gefallen 
lajien, wären wir aber einig, dann 
müßte man mit uns rechnen. Sch 
glaube, dab ein großer Teil unferer 
Farmerbrüder gerne bereit wären, 
einem Farmerbund beizutreten, jo: 
bald ein jolcher gegründet würde, 
denn e8 wird und muß ja einem jeden 
einleuchten, daß es für uns Farmer 
bon großem Vorteil wäre, im Fall wir 
unfere eigenen Majchinen und Bin: 
der-Tmwine berjtellen fünnten. Wer 
aber wird jett das Werf in Gang 
bringen? Hoffentlich werden in näd)- 
jter Zeit viele ihre Anficht in dieſer 
Zeitung mitteilen, damit wir in Er- 
fahrung bringen, welche Hoffnung 
wir fiir den Farmerbund vorausſetzen 
dürfen. 





Aufzucht von Frühlammern. 





Ein Farmer aus Illinois jchreibt: 
Ich laſſe die Schafe jo deden, daß fie 
mir von Mitte Sanuar bis 1. März 
die Lämmer bringen. Ich habe einen 
Scafsjtall der 14 Fuß breit und 54 
Fuß lang ift und Raum genug giebt 
fir 40—50 Mutterſchafe und Plas 
für das Futter. Alle Fugen in die- 
fem Stalle find gut vermadt, jo daß 
e3 in demfelben warm iſt. Wenn es 
das Wetter zuläßt, jo laſſe ich die 
Schafe ins Freie. Wenn ein Schaf 
gelammt hat, fo trenne ich es von der 
Herde und laſſe fie erjt wieder nad) ei- 
nigen Tagen dazu. Wenn die Läm— 
mer zwei Wochen alt jind, jo fangen 
fie an Kleeheu zu freſſen. Sobald 
als es möglich it laſſe ich die Schafe 
auf die Weide. Ach kann meine Läm— 
mer Ende Juni oder anfangs Juli 
zu einem quten Preife verfaufen, jie 
find dann ſchön fett. Um den Stall 
zu reinigen, fahre ich mit einem Wa— 
gen an einem Ende ein und bei dem 
anderen hinaus, die an den Enden 
angebrachten Thore find weit genug, 
fo daß ein Wagen bequem hineinfah- 
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ren fann. Ich habe die Shorpfhires 
am liebſten, fie find gute Mütter und 
ſehr leicht zu handern. Körnerfutter 
gebe ich fehr wenig, ich jehe aber 
dazu, daß die Schafe beim Falten Wet- 
ter im Stalle gehalten werden, na- 
mentlich zur Nachtzeit. 





Getrodfnetes Blunt. 





Nach Bericht der Verſuchsſtation 
von Ranjas it getrodnetes Blut nicht 
nur ein jehr gutes Futter für ſchwäch— 
liche Kälber, fondern es iſt auch ein 
bortreffliches Heilmittel für ein Kalb, 
das am Durchfall Teidet. 

Die Station faufte Fürzlich 20 jun- 
ge Kälber an, von denen welche einen 
recht jchlimmen Durchfall mitbrad- 
ten, doch die Fütterung von etwas ge- 
trocfnetem Blut brachte die Kälber 
bald wieder in Ordnung. Ein Ver— 
juch wurde mit fünf Kälbern gemadt, 
die den Durchfall zu gleicher Zeit hat- 
ten. Zweien davon zog man fopiel 
bon ihrer Milchration ab, als das zu- 
gegebene Blut ausmachte und die an- 
deren drei befamen das Blut als Zu- 
gabe zu ihrer Mil. Die erjteren 
verloren den Durchfall fchon nad) zwei 
Mahlzeiten, während die legteren ihn 
erſt nach drei Mahlzeiten los wurden. 
Unter den 70 Fällen von Rälberdurd;- 
fall auf der Station im legten Jahre 
war nicht ein einziger Fall, der durch 
Verabreichung von trodenem Blut 
nicht aeheilt wurde. 

Das getrodnete Blut fann man 
von den großen Schladhthäufern er- 
halten. Wenn man beftellt, muß man 
bemerfen, daß man das Blut zu Füt- 
terungszwecken haben will. 





Füllſel oder „Drefiing” für Puter. 





Vier Taſſen geriebenes, altgebade- 
nes Brot, 1 Tafje feingehadtes Nie- 
rentalg (“Suet“), 3 oder vier Eß— 
löffel feingehadte Peterſilie, je 2 
Theelöffel Thymian und Maioran, 
ein wenig geriebene Zitronenjchale 
und Musfatnuß. Oder man hadt 
auch trodenes Brot oder Craders 
ziemlich fein, giebt 1 Eigroß Butter 
dazu, 2 Eier, ein wenig füßen Rahm, 
Salbei, Pfeffer, Salz und eine Rlei- 
niafeit Mehl, mit etwas Milch eben- 
gerührt. 





Es find alle Ausfichten vorhanden, 
da in diefem Jahre die Suni- 
Butter den Preis bringen wird, 
den die Butter im legten Sahre im 
Mai bradte, daß alfo 22 Cents per 
Pfund der niedrigite Preis fein wird. 





Die ruſſiſche Diftel, die 
früher als eins der jehlimmiten Un- 
fräuter angejehen wurde, wird jett 
in den Weſtſtaaten als eine gute Fut— 
terpflanze ſowohl für Heu als für 
Weide angejehen, 
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Beitereignilfe. 


Hungertod einer Deutſchen. 

Verhungert in den Strßen der gro: 
Ben reichen Stadt New Norf iſt ein 
7Tjähriges deutfchesMiütterlein, Frau 
Barbara Lindermeyer. Ihr Mann, 
der als preußifcher Soldat den Krieg 
bon 1866 mitmachte, jtarb vor Jah— 
ren in New Norf. Sie und ihre Tod): 
ter friiteten in den legten Sahren ihr 
Leben durch VBerfertigen und Verkauf 
bon PBantoffeln. 

Bor drei Monaten erfranfte die 
Mutter an Qungenentzündung. Die 
Tochter pflegte die Eranfe Mutter und 
arbeitete nebenher noch an ihren Pan— 
toffeln. Alle Quellen verfagten jchließ- 
lich, die Miete von $6 war nicht mehr 
aufzubringen, und vor einigen Tagen 
wurden die Beiden aus ihrer dürftt- 
gen Wohnung ermittiert. Neben ih— 
rem geringen Haushalt jaßen die bei- 
den Frauen weinend auf der Straße. 
Einige Rinder hatten Erbarmen. Ei- 
nes der Kleinen um da3 andere bradıte 
einen Penny herbei und davon Fonn- 
ten fich die Frauen einen Laib Brot 
und etwas Milch Faufen; das war ihr 
ganzes Mittagsmahl an jenem Tag. 
Sie hofften indes, ihren Hausrat ver- 
faufen und für den Erlös ein möblier- 
te8 Zimmer mieten zu fünnen. So 
machten fie ſich auf die Suche nad) ei— 
nem Trödler. Wer bejchreibt ihren 
Schreden, als fie bei ihrer Rückkehr 
fanden, dab ihnen während ihrer Ab- 
weſenheit noch ihr Letztes, dieſe weni— 
gen Möbel, geſtohlen worden waren! 

Nachbarn nahmen ſich der Mutter 
und Tochter an, konnten es aber, da 
ſie ſelbſt arm ſind, nur zwei Tage. 
Dann irrten Mutter und Tochter 
durch die Straßen der Oſtſeite, nir— 
gends wollte ſich für ſie eine Hand 
aufthun, nirgends Rettung, nirgends 
Hilfe. Am Abend gingen ſie nach dem 
Haus zurück, in dem ſie ſo lange ge— 
wohnt. Hinein in den Hausgang 
ſchlüpften ſie und legten ihr Haupt 
auf die harten Dielen. Kein Biſſen 
war während des ganzen Tages über 
ihre Lippen gekommen. Der nächſte 
Tag brachte die gleichen Leiden und 
Entbehrungen. Endlich ſank die Alte 
bewußtlos auf der Straße hin. Auf 
der ihr von einem Poliziſten bereiteten 
Fahrt nach dem Hoſpital ſtarb fie— 
den Hungertod. 








Waſhington, 19. Kan. —SHerr 
Allen, der Gejandte der Ber. Staaten 
in Söul, Korea, hat das Erfuchen um 
Vermehrung der dortigen Gejandt- 
ſchaftswache an das Staat3departe- 
ment gerichtet. Das Geſuch wurde an 
da8 Mearinedepartement vertiefen, 
welches die Mittel erwägt, mehr See- 
foldaten von Cavite nad) Chemulpo 
zu fenden. Es wird etwa eine Woche 
dauern, ehe die gegenwärtige Ge— 
ſandtſchaftswache verjtärft werden 
fann. 


Drei Leute getötet und ziwei andere 
ſchwer verlegt. 

Beoria, Ill. 19. San. —Geitern 
nachmittag um halb 1 Uhr löften jid) 
bier einige Wagen auf der Jowa Cen- 
traleifenbahn von einer Rangierlofo- 
motive ab, rannten mit furdhtbarer 
Schnelligfeit bergab und jtießen un- 
mittelbar vor der Stadt mit einem 
Arbeiterzuge zufammen. 





Chicago, 19. Januar. — Die 
Polizei von Sammond, Indiana, fand 
in einem unbenutten Stalle des 
Rennplatzes zu NRobert3dale einen gut 
gefleideten Mann von etwa 45 Jah— 
ren in bewußtloſem Zuftande auf. Er 
hatte am Halſe eine Schnittwunde, 
die im St. Margaret-Hofpitale, wohin 
der Mann gejchafft wurde, als tödlich 
erflärt wurde. In feinen Tajchen 
fand fich eine Karte, worauf ftand: 
„Zieſe, 469 Weit Lafe Street, Chi- 
cago“. ES fanden fich auch Papiere, 
die auf denfelben Namen lauteten und 
aus denen hervorging, daß er im ku— 
baniſchen Nriege gedient hatte. Die 
Polizei iſt der Anficht, daß der Mann 
von einem Straßenräuber angefallen 
wurde. 





Eine Temperenz-Bill vor dem Kon— 
greß. 

Waſhington, 20. Jan.-Das 
Juſtizkomitee des Hauſes bewilligte 
heute eine Vernehmung über die Hep— 
burn-Dolliver-Bill, wonach die Ein— 
zelſtaaten Polizeigewalt über geiſtige 
Getränke in „Originalverpackung“, 
die in einen Staat für den Konſum 
eingeführt werden, haben ſollen. Es 
werden noch weitere Vernehmungen 
ſtattfinden, da die Repräſentanten 
Sulzer von New Norf, Bartholdt von 
Miffouri, Sherley von Kentucky und 
Scudder von New Norf erklärten, daß 
interefjierte Parteien gern jpäter zu 
Gehör fommen möchten. 

Nobert Crain von Baltimore, Ge- 
neralanwalt der United States 
Brewers' Aifociation, fagte, die vor— 
liegende Bill fei die wichtigite, die jeit 
dem Bürgerfriege im Kongreß ein- 
gereicht wurde, deshalb bitte er um 
reichlich Zeit für die Beſprechung der- 
jelben. 

Nev. E. C. Dinwiddie, der die Ame- 
rican Anti-Saloon League vertriti, 
fagte, Geſetzgebung in dem Sinne der 
Pill ſei notwendig, da das Bundes- 
Obergericht Entjcheidungen abgegeben 
habe, die den Einzelitaaten alle Macht 
den Verkauf berauichender Getränke, 
die in Originalverpadfung aus einem 
Staate in einen anderen eingeführt 
werden, zu fontrollieren oder zu ber- 
bieten, verfaaen. 

Frau Margaret D. Ellis, Legisla— 
tiv-Superintendentin der National 
Woman Chriſtian Temperance 
Union, befürwortete die Annahme der 
Bill im Namen der Mütter des Lan— 
des. Sie ſagte, ſie vertrete 300,000 


Frauen, die ſich zu Temperenzzwecken 
organiſiert hätten. 

C. J. Hexamer von Philadelphia, 
Präſident des Deutſch-Amerikaniſchen 
Nationalbundes, der, wie er ſagte, 
eine halbe Million Mitglieder hat, 
zog gegen die Prohibitionsbewegung 
zu Felde. „Wenn der Wille des Vol— 
kes“, ſagte er, „ſich jemals über eine 
Frage in nicht mißzuverſtehender 
Weiſe ausgeſprochen hat, jo geſchah e? 
ſicherlich in Bezug auf Prohibition — 
ein Trug, dem die Wirkſamkeit des 
zwiſchenſtaatlichen Handelsgeſetzes jetzt 
geopfert werden ſoll.“ 


Dowie nochmals verklagt. 


San Francisco, Cal., 21. 
San. Hugh Craig, ein PVerjiche- 
rungsagent und. früherer Präfident 
der Sandelsfammer, reichte gejtern 
dem Gericht eine Klageſchrift gegen 
Sohn Nlerander Dowie, den „Pro— 
pheten Elias” ein, der ihm die Sum- 
me von $962.00 jchulden joll und fich 
angeblich weigert, zu bezahlen. Dowie 
ſtand im Begriff, heute nach Sidney 
abzureijen, wird fich aber jet wohl 
noch gedulden müſſen. 





-San Francisco, Cal, 21. 
Jar. — Der nad) Weiten fahrende 
„Sunfet Zimited“-Zug der Southern 
Bacific-Bahn, wurde legte Nacht zivi- 
ichen Bafo Nobles und San Ardo von 
einer Bande bvermummter Räuber 
überfallen und ausgeplündert. Der 
Zug wurde durch die übliche Methode 
mittels eines roten Wäarnungsfignals 
zum Salten gebradt. Die Erpreh- 
und Poſt-Cars wurden abgefoppelt 
und mit der Lokomotive nad) einen 
verborgenen Pla gefahren, wo der 
Geldſchrank vom Zug gejchleudert 
und dann mittel Dynamit gefprengt 
wurde. Die Näuber entflohen auf be- 
reitgehaltenen Pferden. Gerüchtweiſe 
verlautet, daß die Banditen minde- 
itens $10,000 erbeuteten. Die Baffa- 
giere wurden nicht beläftigt. Ein Poſſe 
bat ſich fofort auf die Verfolgung der 
fünf Räuber gemadt. 

Los Angeles, GCal., 21. San. 
— Pauline Stein, eine hübfche Put- 
macherin, bat den hieſigen Hilfs- 
Zolleinnehmer Charles A. Sheldrick, 
der mit ihrem Herzen ſchnödes Spiel 
getrieben haben joll, auf Zahlung von 
flingendem Balſam in Höhe von $15,- 
000 verklagt. Paulinens weiches 
Herz erlitt einen argen Knax, als 
Sheldrid, der ihr unter den üblichen 
Liebesſchwüren die Ehe verfprochen 
haben ſoll, am vergangenen Sylveſter— 
abend eine andere heiratete... Das 
Leid, das der Treulofe ihr angethan, 
wird in der Klageſchrift in Flingender 
Münze wie folgt berechnet: Dafür, 
daß er die Mlägerin in den Augen 
ihrer Freunde lächerlich gemacht hat, 
$1250; für Verlust ihrer früheren 
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gefellichaftlichen Stellung $2500; für 
Verluſt eines dauernden Heim und 
Unterhaltes, $5000; für Berluft der 
höheren gefellfchaftliden Stellung, 
51250; für die erlittene Schmad) in 
ihren Befanntenfreifen, $2500; für 
Seelenleiden, Erniedrigung und 
Kränkung, $2500; zufammen 15,000 
Dollars. 


208 Angeles, Cal. 21. Jar. 
— Im füdlichen Kalifornien berrfcht 
eine außerordentlich niedrige Tempe- 
ratur. »Gejtern blies ein eisfalter 
Rind vom Norden, und ein tödlicher 
Froſt wird erwartet. Im Hochlande 
nördlich bon hier Tjegt der Schnee A 
bi3 5 Zoll tief. 





Lehrerin ermordet. 


Louisville, Ky. 22. San. — 
In einer Wagenremiſe fand man die 
Leiche von Frl. Sarah Schaefer, mwel- 
che in der Bedforder Hochſchule als 
Lehrerin angejtellt war u. ſich großer 
Beliebtheit erfreute. Dem Ausſehen 
der Leiche zufolge war dem Morde ein 
berzmweifelter Kampf vorausgegangen. 
Man wird verfuchen, das Scheufal, 
welche fein Opfer auch beraubte, 
durch Bluthunde zu entdeden. Frl. 
Schaefer fam vor einem Jahre aus 
Elfhart, Snd., nad) Bedford. 


Elkhart, Ind. 22. San. — Die 
in Bedford ermordete Lehrerin Sarah 
Schafer war die Tochter des hiefigen 
Srumdeigentumshändlers Sohn ©. 
Schafer. Sie abjolvierte im Nahre 


. 1898 die hiefige Hochſchule und war 


ein eifriges Mitglied der Methodijten- 
Kirche. Vor einem Nahre legte fie in 
Terre Haut das Zehrerinnen-Eramen 
ab. Sie war 23 Jahre alt. 


Bedford, Ind., 22. Ian.—Der 
Stadtrat hat eine Belohnung von 
8500 für die Verhaftung der Mörder 
von Frl. Sarah Schafer ausgejekt, 
der Kountyrat diefelbe Summe. Die 
Zeichenfchau ergab, daß fie kurz nad) 
dem Abendefjen muß getötet worden 
fein, da die Verdauung der genofjenen 
Speifen noch nicht begonnen hatte. 
Frl. Schafer hatte gleich nach dem 
Abendeſſen die Wohnung von Frau 
Martha Johnſon, von der fie etwa 
91%, Straßengevierte wohnte, verlaj- 
fen. Unterwegs wurde fie ermordet. 





Ans Geiz verhungert. 

In Huntington, Conn., ftarb ein 
62 Jahre alter Einfiedler Namens 
Groffutt, der ein Vermögen von $50,- 
000 in barem Gelde hinterließ, aber 
fich feit mehreren Monaten aus Geiz 
hinreichende Nahrung verſagte. Bor 
etlichen Wochen war er jo abgezehrt, 
daß er auf einem Ausgange ohnmäd)- 
tig binfiel. Die Behörde wollte ihn 
darauf dem Hofpital übergeben, allein 
er wies alle Hilfe zurüd. Es wurde 
bei der Leichenfchau Hungertod Eonita- 
tiert. 











1904. 


Der Kanalvertrag gefidhert. 


Wafhington, 22. Ian. —Der 
Stanalvertrag mit der Republik Bana- 
ma wird im Bundesfenat ohne irgend 
welche Amendement3 ratifiziert wer- 
den. Durch einen „Kanvaß“ der Se- 
natoren Allifon und Cullom bat fich 
herausgeſtellt, daß wenigſtens 16 de- 
mokratiſche Senatoren für Ratifizie— 
rung des Vertrages ſtimmen werden. 
Die Republikaner werden ſomit unter 
Beihilfe dieſer 16 demokratiſchen 
Stimmen eine reichliche Zweidrittels— 
Majorität zur Verfügung haben. Wie 
es heißt, werden auch die beiden Se— 
natoren aus Miffouri, Stone und 
Cockrell für den Bertrag jtimmen 
Ueber den Bertrag entitand übrigens 
geitern im Senat wiederum eine hit- 
zige Debatte. Nachdem Morgan des 
Längeren über feine Rejolution ge- 
jprochen Hatte, jtand Senator Blatt 
auf und nahm den PBräfidenten gegen 
die vielen Angriffe von Seiten der 
Demofraten in Schuß. Er wurde des 
Deftern von Senator Tillman unter- 
broden und einmal rief der lettere 
aus: „Sch bin zu Gunften des Pa— 
nama-Sanal3, wenn wir ihn nicht zu 
jtehlen brauchen.“ Senator Platt er- 
widerte, eine jolche Nedensart jei eines 
Gentleman unmürdig. 





Falſchmünzer überrumpelt. 

Chicago, 22. San. — Mehrere 
Sehilfen des Bundesmarjchallö über- 
rumpelten gejtern abend in einem 
Haufe der Morgan Str. zwei Män- 
ner, die gerade damit bejchäftigt wa— 
ren, falſche Salbdollarjtüde anzufer- 
tigen. Die Falſchmünzer wurden in 
Haft genommen; fie nannten fich 
Sohn D’Shea und Henry Cotter. Es 
wurde aud ein Schanfwirt Namens 
Frederic Sullivan verhaftet, weil er 
im Bunde mit den Falſchmünzern ge- 
itanden und die Falfififate in Umlauf 
gefegt haben jol. Die drei wurden 
heute morgen dem Bundesfommiffär 
vorgeführt und von diefem feitgehal- 
ten. Die Falfchmünzer-Werfzeuge 
und eine Anzahl fajt vollendeter Mün— 
zen wurden fonfisziert. 





Grubenunglüd. 
Waljenburg, Col., 22. Jan. 
— Geſtern ftürzte in dem Midway 
KRohlenbergwerfe bei dem 12 Meilen 
von bier entfernten Route eine Stein- 
und Erdmaſſe nieder, wodurch ſechs 
Bergleute das Leben verloren. Nä— 
heres über das Unglück kann einſtwei— 
len noch nicht in Erfahrung gebracht 
werden. Der Coroner und Aerzte ha— 

ben ſich zur Stelle begeben. 





Es heißt, daß die Verwundeten 
beim Iroquois-Theaterbrand und die 
Verwandten und Freunde der Toten 


Entſchädigungsklagen im Betrage von 


beinahe 12 Millionen anhängig ma— 
chen werden. 
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Ueberſchwemmungen. 

Buffalo N. 9., 22. San. — 
Seit vielen Jahren war im weftlichen 
New Norf das Wetter feinem jo plöt- 
lihen und durchgreifenden Wechjei 
unterworfen, wie in den legten 48 
Stunden. Zuerjt majjenhaft Schnee, 
dann jtrenge Kälte und jet andauern— 
der Regen, welcher die niedrigen Ge- 
genden überſchwemmt und großes Un— 
heil anzurichten droht. Da unter dem 
Schnee eine Eisdede liegt, jo hat da3 
Waſſer feine Gelegenheit, in die Erde 
zu dringen und wenn die Temperatur 
nicht bald wieder fällt und der Regen 
anhält, dann werden Ueberſchwem— 
mungen einen unendlichen Schaden 
anrichten. 

Pittsburg, Pa., 22. San. 
Aus Freeport, 40 Meilen nördlich 
von bier, wird berichtet, daß in Alli- 
abenyg am frühen Morgen der Eis- 
aang jeinen Anfang nahm. Wenn die 
jetige Temperatur anhält, fann eine 
allgemeine Ueberſchwemmung faum 
ausbleiben. 

Columbus, ©. 22. Jan. — 
Der Scioto-Fluß hat einen Hochſtand 
von 171, Fuß erreicht und die Däm— 
me werden jorgfältig bewacht, damit 
ein Durchbruch den weftlichen Teil der 
Stadt nicht unter Waſſer ſetzt. 

Gleveland, DO. 22. Ian. — 
Sm Cuyahoga-Fluß, oberhalb diejer 
Stadt, gerieth das Eis plöglich in Be- 
wegung und riß drei große Dampfer 
los, welche weiter trieben, gegen die 
PBrüde der Superior Straße jtießen 
und nicht nur die Brüde bejchädigten, 
fondern auch ſelbſt bedeutende Bejchä- 
digungen erlitten. 

Sndianapolisg, Ind. 22. Ja— 
nuar. — Mit dem Eisgang im White 
Niver wurde ein Hausboot, welches 
von Kohn Schowe und feiner Frau 
bewohnt war, bhinmweggeführt und 
Frau Schowe ertranf. Ihr Mann 
hielt fi) an einem Gebüſch der über- 
ſchwemmten Inſel in der Mitte des 
Fluſſes feſt und Rollo Morrifon fuchte 
fich in einem Boot durd) das Eis einen 
Weg zu feiner Rettung zu bahnen. 
Als er ihn nad) einer Stunde er- 
reichte, war Schowe infolge der Aufre- 
gung wahnfinnig geworden und fein 
Netter mußte ihn am Boot feitbinden, 
ehe er wieder nach dem Ufer fuhr. 
Ehe er diejes erreichte, wurde er durch 
die drängenden Eisjchollen aus dem 
Boot geworfen und konnte fi nur 
mit Mühe felber retten. Schowe trieb 
mit dem Boot weiter und iſt wahr- 
jcheinlich ertrumfen. 

Peru, Ind, 22. San. — Viele 
Familien find wegen des Hochwaſſers 
und des Eijes aus ihren Wohnungen 
geflohen, oder haben wenigſtens die 
untere Etage geräumt. Der Wabaf)- 
Fluß iſt während der Nacht abermals 
um 2 Fuß geitiegen und jteigt noch 
immer weiter. Es iſt dies die größte 
Hochflut, die jeit 20 Jahren bier zu 


verzeichnen war. Die Howe'ſche Fa- 
brif mußte den Betrieb einjtellen, und 
infolgedejjen wurden 100 Mann ar- 
beitslos. Eine Bumpe der Waſſer— 
werfe ijt aufgegeben worden. Man 
fürchtet daß die neue $35,000-Brüde 
der Indianapolis & Northern Trac- 
tion Co. verloren ijt; fie befindet fich 
nur nod) acht Zoll über dem wogenden 
Waſſer, und das Eis Fracht gegen jie. 
Man trifft Vorbereitungen einer Dy- 
namitjprengung, wenn es notwendig 
werden jollte, um anderes Eigentum 
zu retten. Die Fort Wayne South- 
wejtern-Straßenbahn-Gejellihaft hat 
den Betrieb eingejtellt, und, die Wag- 
gons der Logansport-Linie laufen 
durch einen Fuß Waſſer. 

Das Geleije der Wabajh-Bahn jteht 
10 Meilen weit unter Waſſer, und der 
Verkehr auf der Chicago, Cincinnati 
& St. Louis-Bahn mußte eingeitellt 
werden. 

Sturmeswüten. 

Birmingham, Wla., 22. San. 
Diefe Stadt wurde heute morgen um 
2 Uhr von einem Orkan heimgefudht, 
welcher fünf Häuſer zerſtörte. Auch 
die Ortſchaft Moundville, welche etwa 
300 Einwohner zählt, wurde vom 
Sturm betroffen und es wird befürch— 
tet, daß nicht nur die ganze Ortſchaft 
zerſtört, ſondern auch ein großer Teil 
der Bevölkerung getötet wurde. Die 
Beamten der Alabama Great Sou— 
thern-Bahn empfingen eine Depeſche 
des Kondukteurs Capehart aus Akron, 
wonach, als ſein Zug um 3 Uhr heute 
morgen Moundville erreichte, daS Ge- 
leife mit Trümmern bededt war. Wie 
er ferner berichtet, war der größte 
Teil der Ortſchaft zerjtört und die 
Mehrzahl der Bewohner getötet wor- 
den. Die Bahnbeamten glauben, da 
diejer Bericht etwas übertrieben ijt. 








Furchtbare Ogeanjtürme hatte der 
Dzeandampfer „Kaifer Wilhelm der 
weite“ auf feiner neueſten Amerifa- 
fahrt zu bejtehen. Das Kommando 
führte auf diefer Reife Kapitän Reim- 
faften vom „Großen Aurfürjt“ an 
Stelle des erfrankten Kapitäns Höge- 
mann. Bon Bremen bis nad) Nerv 
Norf war es eine ununterbrochene 
Sturmfahrt, fo daß an einem Tage 
der Kapitän 24 Stunden auf der 
Brücke verharrte. Zuweilen ging die 
See jo hoch, daß die Fahrgeſchwindig— 
feit des Schiffes ſehr verringert wer- 
den mußte. Ein Segelmader Na- 
mens Frig Albert wurde unterwegs 
von einer Sturmielle erfaßt und mit 
folder SHeftigfeit zu Boden gejchleu- 
dert, daß er einen Beinbruch erlitt; 
gleichzeitig wurde einer der trichter- 


förmigen Ventilatoren wie ein Strob- 


halm geknickt. Much auf diefer Fahrt 
hat fich diefer Dampfer als tüchtig be- 
währt, indem troß der fortgeſetzt hoch— 
gehenden See die Durchichnitt3-Ge- 
ihwindigfeit 18.8 Knoten betrug. 


Friedenspetitionen an den Zaren und 
den Mikado. 


ar 


London, 22. Jan. —Zwei gleid)- 
lautende KRabeldepejchen, deren Urhe— 
ber der Sournaliit W. T. Stead und 
da3 PBarlamentsmitglid W. N. Cre— 
mer find, wurden gejtern abend an 
den Raifer von Rußland und dem 
Mifado von Japan abgejandt. Die 
Depejchen find ziemlich lang und ent- 
halten die dringende Bitte an die bei- 
den SHerrjcher, fie möchten, wenn die 
Diplomatie zu nichts führt, ihren 
Streit dem Haager Schiedsgericht un- 
terbreiten.. Der Zar wird als „der 
mutige Urheber der Haager Konfe- 
renz“ gebeten, in der Ueberweiſung 
der Sache an das Haager Tribunal 
der Initiative zu ergreifen. Die Be- 
titionen wurden von 60 herborragen- 
den Engländern, welche Sciedsge- 
richte befürworten, unterzeichnet. Un- 
ter ihnen befinden fich alle Mitglieder 
der Arbeiterdelegation im Parlament, 
Lord Avebury, Lord Hobhoufe, der 
Marquis von Brijtol, Frederik Har- 
riion, George Meredith, Sir John 
Gorſt, Graf Grey, Neo. J. E. Elif- 
ford, Rev. R. 3. Campbell und viele 
Arbeiterführer, die nicht im Parla— 
ment jißen. 





In Frankreich hat jich ein Bürger 
gefunden, der das Areuz der Ehren- 
legion verfchmäht. E3 iſt Curie, der 
Entdeder des Radiums. Er hat den 
Unterrichtminifter gebeten, von der 
beabfichtigten Ordensverleihung abzu— 
jtehen, und diefem Wunjche wurde 
entfprochen. Im „Siele“ widmet der 
befannte Publiziſt Cornely dem Er: 
eignis“ den Leitartikel des Tages; er 
Schließt mit den Worten: „Bei unje- 
ren Sitten ijt die Bejcheidenheit Eu- 
ries ganz und gar außergewöhnlic,, 
und wenn man feinen Zebenslauf in 
zwei Zeilen zu jchreiben hätte, To 
müßte man von ihm jagen: Curie, 
berühmter franzöfijcher Chemifer, be- 
fannt vornehntlich durch zwei Entdef- 
fungen: des Nadiums und der Be- 
deutungälofigfeit der Ehrenlegion.“ 





Sobald jemand über Grfältung 
klagt, 


über wehen Hals, Fieber, Huſten u. 
ſ.w. ſo gieb ſofort „Cold Puſh“, denn 
das heilt gleich jede Erkältung oder 
deren Folgen. Kein anderes Mittel 
iſt ſo gut; es enthält keine ſchädlichen 
Beſtandteile wie alle die anderen Mit— 
teln. „Cold Puſh“ koſtet 25 Cents 
in Apotheken, oder per Poſt von Dr. 
C. Puſcheck, Chicago, Ill. 





Paxico, Kan. 
Puſchecks Erkältungsmittel ver— 
dient tauſendmal Lob und Dank; 
denn wie glücklich fühlt nicht eine 
Mutter, wenn ſie ihrem Liebling 
ſchnell helfen kann, beſonders auch, 
wenn Aerzte ſo weit wohnen und das 
Fieber ſo plötzlich auftritt. Ich halte 
es immer vorrätig, und weiß aus Er— 
fahrung, daß ich mich immer darauf 

verlaſſen kann. 
Mr3. A. Wanderſee. 
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Mittels einer Haarnadel verjagt. 


Salt Lake, Utha.— Eine brave 
junge Frau iſt Clara Hanjon, weldje 
133 A Straße wohnt. Als fie Mon- 
tagabend um ungefähr 9 Uhr durd) 
die „Eagle Gate” ging, bemerkte fie, 
dab ein Mann ihr folgte. Sie ging 
ichnelleren Schritte und der Mann 
folgte ihr nad). Während fie über den 
18 Ward Square ging, ergriff der 
Mann jie und warf fie auf die Erde. 
Sie zog eine lange Haarnadel aus ih- 
rem Hute und jtad) den Mann unter 
das Kinn, und dann jtad) fie die Nadel 
in fein Geficht und Hals, bis fie ihn 
19 Male verwundet hatte. Diejes 
war mehr al3 der Mann vertragen 
fonnte, und er lief fort. 





In Wafhington hat eine Konferenz 
getagt, welche mit ſchönen Reden den 
ewigen Frieden pries und die Ver— 
wirflihung ihres Traumes ver- 
trauensvoll in die Hände der Ber. 
Staaten und Englands legte. Man 
fann zwar nicht behaupten, daß ge- 
rade dieſe zwei Länder in den legten 
Sahren eine bejondere Yriedensliebe 
an den Tag legten, doc) ijt daß Ge- 
ſchmacksſache. Die beite Bürgjchaft 
für den Frieden, wenn auch nicht den 
ewigen, ijt die Thatjache, daß die Na- 
tionen bi8 an die Zähne bewaffnet 
einander gegenüberstehen, aber nicht 
den Mut zum Losſchlagen haben. Die 
Sade iſt nämlich die: Man fann nie 
vorher wiſſen, wer die Prügel Friegt. 





Die Heilsarmee hat in der Stadt 
New Nork 25,000 Berfonen mit einem 
Weihnachtsmahl beſchenkt. Im Grund 
Central Palast wurden 5900 Körbe, 
von denen jeder eine reichliche Mahl- 
zeit für eine Familie von fünf Per- 
fonen enthielt, verteilt. Am Abend 
wurden 5000 heimatloje, arme Leute 
geſpeißt. Bravo! Das ijt echte Wohl- 
thätigfeit! Wo bleiben da die Knall— 
proßen und Bolfsberauber Carnegie, 
Rocdefeller und wie fie fonjt nod) hei- 
ben, mit ihren Stiftungen, mit denen 
man feinen Hund unter dem Ofen 
bervorloden kann? 





Eine Vierzehnjährige in Jerſey 
City ließ ihren Vater verhaften, weil 
er jie geprügelt hatte. Sie jagt, wenn 
fie es auch verdient hätte, ſei fie 
doch der väterlichen Züchtigung ent- 
wachien. Eine recht frühreife Dame, 
— wenn fie erjt dreimal fo alt iſt, wird 
es ihr leid thun um jeden Streich, der 
daneben ging. 


_ Sterbefälle 


Schmidt. — Der alte Prediger 
Sohannes Schmidt entjchlief jelig im 
Herrn in Greedly, Ill. am 11. San. 
1904. Er litt vier Wochen an Aſth— 
ma, und mußte lange auf dem Stuhl 
jfigen, doch die legten Tage fonnte er 
liegen und ruhen. Alt geworden 83 
Sabre. Sn friedlicher Ehe lebte er 
mit feiner betagten Zrau 56 Sabre, 
zeugte 5 Kinder, 2 find tot. Er hin- 
terläßt jeine betrübte Frau, 3 Töd)- 
ter, 20 Enfel und ein Urenfel. Er 
war über 40 Jahre Prediger und be 
diente die Zlanagan A. M. Gemeinde, 
MeLean Eo., SU., treu big vier Wo- 
chen vor jeinem Tode. Sein lekter 
Text, über den er vier Wochen zurüd 
predigte, war Matth. 11, 28—30. 

Reichentert im Haufe, Jak. 4, 14 
von Pred. Lehman. Am Berjamm- 
lungshaufe predigte Peter Zimmer- 
man über 2. Thim. 4, 6—8; Dan. 
Schlegel über 4. Moje 23, 1—10. 
Es waren viele Teilnehmer da. 

Barbara Albredt. 





Sohnjon. — Sarah Johnſon, 
am 31. San. 1823 in Montgomery 
Ba., geboren, jtarb in Cale- 
donia, Kent Eo., Mich, am 19. Dez. 
1903, im Alter von 80 %., 10 M., 
19 T. Möge der Herr die Trauern- 
den tröjten. 





Kaufman— Am 1. Dez. 1903, 
in Pittsburg, Pa., jtarb Chrijtian, 
Sohn des Br. Jakob W. Kaufman, 
bon Davidsville, an den Boden. Er 
erreichte ein Alter von 25 J., 11 M., 
20%. KLeichenfeier am 13. Dezember 
im ®. H. nahe Davidsville. 





Shirf. — Am 30. Dezember, 
nahe Weaverland, Pa., Schw. Eijter 
Shirf, im Alter von 79 J., 10 M., 
1 T. Leichenfeier am Weaverland 

SD. 


Kaufman— Am 2. San. 1904 
in Somerjet Co., Pa., gr. Gideon 
Kaufman, im Alter bon 68 J., I M., 
28T. Leichenfeier am Thomas ®. 9. 
Er hinterläßt zwei Söhne und eine 
Tochter, leßtere liegt jchwer franf an 
der Waſſerſucht darnieder. Möge der 
Herr ihr Tröjter fein. 








Thomas. — Am 15. Oftober 
1903, . in Somerjet Co., Pa. an 
Auszehrung, Schw. Barbara, Ehe- 
frau von Br. Mofes Thomas, im Al- 
ter von 703,8 M., 1X. Leichen- 
feier am 17. im Thomas V. H. gelei- 
tet von Jonas Blauch, James Saylor 
und Sam. Gindlesperger. 





Kaufman—Am 5. Jan. 1904, 
in Somerjet Co., Ba., an Waſſer— 
ſucht, Schw. Maggie 2., Tochter des 
Sideon Kaufman, welcher ihr drei 
Tage im Tode voranging. Sie er- 
reichte ein Alter von 32 $., 8 M., 
21T. Leichenfeier am 7. im Thomas 
V. H. Tert: Offb. 22, 12. 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Thomas. — Am 20. Dezember 
1903, nahe Davidsville, Ba., Joſeph 
Thomas, im Alter von 76 $., 5 M., 
23 T. Er Hinterläßt feine Gattin, 
drei Rinder, vierzehn Enfel und drei- 
zehn Urenfel. Ein Sohn ging ihm in 
die Ewigkeit voran. Leichenfeier 
wurde geleitet von S. D. Yoder und 
Samuel Gindlesperger. 





Die in einem Barijer Kloſter ver- 
ſtorbene 30jährige Chilenin Maria 
Delaluz vermachte ihren Anfprud) an 
das Familienvermögen in Höhe von 
60 Millionen Franks dem Bankier 
des Kloſters, Herrn Goſſelin, aber die 
Familie der Berjtorbenen focht das 
Tejtament an. Zu dem erwarteten 
Prozeß wird es nun nicht fommen, 
denn Goſſelin hat dem dhilenifchen 
Konful in Baris erklärt, daß er auf 
die Erbichaft verzichte, weil er den 
Schein vermeiden wolle, al3 habe 
Fräulein Delaluz nicht freiwillig ver- 
fügt. Goſſelins zwei Töchter verfehr- 
ten nämlich fehr freundjchaftlich mit 
der Erblafferin. Sein Entjchluß wird 
bon feinen Kollegen, den beeideten 
Wechfelagenten der Wiener Börſe, 
vollitändig gebilligt. 





Im Staate Miffiffippi ift eine Er- 
bin von $8,000,000 verloren gegan- 
gen und fann nicht gefunden werden. 
Sollte fie verjchollen bleiben, jo wäre 
Ausſicht vorhanden, daß die acht Mil- 
lionen im Zande bleiben, während fie 
andernfalls wahrſcheinlich dazu die- 
nen werden, die Schulden eines euro- 
pätfchen Gräfleins oder Herzogleins 
zu zahlen und defjen Krönlein neu zu 
bergolden. 





Müde, erihöpfte Frauen. 

Falls dem fortwährenden Kraftver- 
luſte nicht Einhalt geboten wird, fo 
werden leidende Frauen unbedingt 
Invaliden. Zuerſt zeigt fih nur 
Schwäche und Midigfeitsgefühl, dann 
Mangel an Lebenslujt, Ohnmadten, 
geitörte Berdauung, Herzklopfen, 
Ropfjchmerzen, unbejtimmte Schmer- 
zen in den Hüften oder Lenden. Sie 
werden nervös, gereizt, die Geficht3- 
farbe wird unklar. Dann greifen fie 
gewöhnlih zu Kopffchmerzpulvern, 
Pillen, Schlafmitteln und allen mög- 
lichen Arten von Medizin, welche im 
günftigiten Falle jedoch nur eine zeit- 
weije Erleichterung verjchaffen, indem 
fie die Nerven und das Gehirn betäu- 
ben. Bufchfuro aber wird eine Hei- 
fung herbeiführen, indem es die ver- 
lorene Nervenfraft wieder jtärft und 
das Blut von neuem belebt und berei- 
chert. Puſchkuro koſtet $1.00 in Apo- 
thefen oder wird von Dr. E. Puſcheck, 
Chicago, transportfrei zugefandt. Al— 
ler Zr Nat wird brieflich frei 
erteilt. 





27. Januar 


Wie ift Dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fal von Satarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall Ka—⸗ 
tarrh⸗Kur geheilt werden kann. 

823. Sheney & € o., Eigent. 
Toledo, Obio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney feit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für volllommen ehrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und fis 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 

Weit & Truaz, Großhandels-Droguis 
iten, Toledo, Obio. 


Walding Kinnan & Marpin, 


Großhandel3-Droguijten, Toledo, O. 

Hall3 Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirk direft auf das Blut 
und die fchleimigen Oberflächen des Sy— 
ſtems. Beugnifjfe frei verfandt. Preis 
75c. für die Flafche. Verkauft von allen 
Upothefern. 

Hals Familienpillen jind die beiten. 








wis in Deutſch! 


84 Seiten ftarfen, reichhaltigen 
Ei und illuftrirten Brutapparates 
RE Katalog und großer Beugnißbos 
gen frei per Poſt an irgend eine 
P dreije. Großer, reichhaltiner 
4) und prächtig iluftrirter Geflü⸗ 

el⸗ und Bedarfsartilel⸗Katalog 





ür 4c Poxto. Ausgezeichneter, 
125 Seiten farfer Wegmeijer für Getügelnhiter Jet 
für 25c in Briefmarken, Natürlich 

Uuherordentlihe Offerte! Unſere in 
Ratalvge, den Wegweifer und ein jährliches Abonne— 
ment der beften deutichen Geflünelzeitung mit Ka— 
lender und Jahrbuch, alles für 60c. Bufriedenheit 
garantirt oder das Geld zurüd. 

Schon jeit langen Jahren find wir mit ber Her- 
ftellung von Brutmafchinen befchäftigt und haben jegt 
die größte Fabrik in der Welt. Bir ind auch Züchter 
bon Vollblut: Geflügel. Schreiben Sie heute an: 

Des Moines Incubator Go, 
Dept. 182, Des Moined, Jowa. 











Fand Erleichterung am falfchen Platz. 


Herr Kohn Kramer, Chamois, Ja., 
giebt dem Publifum folgende nützliche 
Lehre, Herr Kramer fehreibt: „Seit ſechs 
Sahren Fitt ich an Nheumatismus. ch 
war im Laufe der Zeit in Behandlung 
bon acht verfchiedenen Aerzten, jedoch die 
einzige Erleichterung die ich fand, war in 
meinem Geldbeutel und mas ich für all 
das Geld zu zeigen hatte, maren— Dof- 
torrechnungen. Eines Tages las ich in 
einer Beitung einen Aufſatz über die Be- 
bandlung von Rheumatismus durch Al- 
penfräuter-Blutbeleber und Heil=Del. 
Die Sache leuchtete mir ein und ich ließ 
mir bon beiden fommen. Nach einer ſechs⸗ 
toöchentlichen Kur, war ich imftande, die 
Krüden in die Ede zu ftellen und jede 
Spur von Rheumatismus mar ber 
ſchwunden. Vier Jahre find jeitdem ver- 
gangen und der böje Feind zeigte ſich 
nicht wieder. Ich fühle gefund und Fräf- 
tig und kann die fchwerfte Arbeit verrich- 
ten. Wenn die Leute nur müßten, was 
für ein gutes Mittel der Alpenfräuter- 
Blutbeleber ift, jo würden fie Erleichte- 
rung finden.” 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





Dieſes iſt 50 &ts. wert. 
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Senden Sie uns 81.25 und diefen Beitellzettel, mit Name und Adreſſe beuttich geichtieben, und wir werben Ihnen einen Federhalter, beftändig mit Tinte gefüllt’ (Ster- 


ling Fountain Pen), garantiert zujenden. 
feine Feber gewünjcht wird. 


. rt nn nee. 


MENNONITE PUBLISHING co, 


........ 


ELKHART, IND. 


Gewöhnlicher Preis $1.75. Diefer Federhalter ift mit einer No. 3 14k goldenen Feder verjehen. Man gebe an ob eine grobe oder 
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1904. 


Aus Mibtrauen vermweigerten einige 
Ssndianer, welche bei Bortage la Prä— 
rie wohnhaft find, die Unterjchrift un- 
ter ein Dokument, wodurd) fie Befiger 
nicht unbedeutender Reichtümer ge- 
worden wären. Dieje Indianer gehö- 
ren zu dem befannten Siour-Stamme, 
welcher früher in Minnejota wohnte. 
Nah) dem furditbaren Blutbad, wel— 
ches jie im Jahre 1862 unter den Wei- 
Ben anrichteten entflohen einige nad) 
dem canadifchen Weiten, die übrigen 
wurden bon der Regierung der Ber. 
Staaten in Nebrasfa angejiedeit. 
Dort find fie beinahe ausgejtorben, 
und die Regierung verfauft nun das 
Zand, welches ihnen gehörte, zum be- 
iten ihrer nächſten Erben, welche zu 
dDiefem Zwecke ein Dofument unter- 
zeichnen müjjen. Viele der Erben jind 
nun in Canada wohnhaft. Um ihre 
Unterjchrift zu erlangen, traf diejer 
Tage ein Beamter der Bereinigten 
Staaten-Regierung in Portage ein, 
aber zu jeinem größten Erjtaunen 
weigerten fich die glüdlihen Erben 
bartnädig ihre Unterfchrift unter das 
betreffende Dofument zu jegen. Gie 
hegen nämlich den Argmwohn, daß fie 
dann nad) den Ver. Staaten ausgelie- 
fert und graufamen Torturen unter- 
worfen werden würden. Alles Zure- 
den half nichts, die Indianer blieben 
bei ihrer vorgefaßten Meinung und 
bei ihrer Weigerung. Die Erbichaft, 
welche ihnen zufallen würde, beträgt 
etwa $50,000.00, für die Indianer je- 
denfalls ein fürjtliches Vermögen. Ein 
Weißer würde ſich faum fo lange be- 
finnen. 





Frankreich und England haben jo- 
eben den erjten permanenten Schied8- 
gerichtövertrag geſchloſſen, und die 
Ausfichten find jekt, daß auch Franf- 
reich und Stalien durch Vertrag alle 
franzöfifch-italienifchen Kriege abjchaf- 
fen werden. 

England fteht bereit, mit den Ber. 
Staaten einen ewigen Frieden zu 
fchliegen, und Präſident NRoojevelt 
und Admiral Dewey jollen ganz dafür 
fein. Es gilt daher, einen etwas 
reaftionären Senat zu überzeugen, 
daß das amerikaniſche Volk den Frie- 
den will. Die Friedensgejellichaften 
wollen einem jeden Gelegenheit geben, 
feine friedliche Gejinnung zur Gel- 
tung zu bringen. 





Daß Zwillinge an verjchiedenen 
Tagen geboren werden, ijt nicht fo jel- 
ten, ſelten aber ijt e8 gewiß, wenn ein 
Smwillingspaar in verjchiedenen Jah— 
ren geboren wird. Dies ijt in Ver— 
failles in Ohio paffiert, wo eine Frau 
Brown am 31. Dezember 1903 um 
halb 12 Uhr nachts ein Knäbchen zur 
Melt brachte, dem ein Schweiterchen 
folgte, welches 15 Minuten nad) 12 
Uhr, alſo am 1. Januar 1904, gebor- 
ren wurde. 


Mennonitifche Rundſchau 


Achtung! 


“Corn Pearls’ ift ein wunder- 


bares 
Hühnerangen - Mittel. 
10 Cents, 
Adrefie moucoux BROS., 


Box 105, Dept. A. Indianapolis, Ind. 





Marktbericht. 


Chicago, 25 Jan. 
Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 20,500. Die Vreiſe ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $4.65—5.60; Stoders und 
Teeders, $3.00—4.00; Kühe, $.215—3.10; 
Heifers, $3.00—4.50; Kälber, $3.50—6.50; 
Bullen, $3.00—4.00, 


Schweine. Die beutige Zufuhr be- 
trug 42,500. Die Breije ftellten ich wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.60—4.90; Ge⸗ 
mifehte Sorte, $4.70—5.15; Schwere 
Sorte, $4.75—5.20. 

Schafe Die heutige Zufuhr betrug 
20,000. Die Preije ftellten ſich wie folgt: 
Schafe, $3.40—5.10; Lämmer, $4.85— 
6.00. 

Omaha, Nebr., 25. San. 

Rindvieh. Zufuhr 2800. Markt 
aktiv, 10c höher. Native Stiere, $8.50 
—5.25; Kühe und Beifers, $2.80— 4 00; 
Canners, $1.75—2.50; Stoders und Fee⸗ 
ders, $2.75—4.00; Kälber, $3.00—5.25; 
Bullen und Stags, $2.50—3.80. 

Shmweine. Zufuhr 8000. Markt 
ſtark. Schwere, $4.85—5 00; ge- 
miſchte, $485—4.90; leichte, $4.70— 
4.90; Ferkel, $8.75—4.50; Durchichnitts- 
preis, $4.85—4.90. 

Schafe. Zufuhr 6500. Markt aktiv, 10 
—15c höher. Weftern Jahrlinge, $4.40— 
4.90; Widder, $3.90—4.40; Ewes, $8.00— 
4.00; gewöhnliche und Stockers, $2.50— 
8.70; Lämmer, $4.75—$.5.75. 


Auswärtige Märtte, 


New Dort, 25. Jan. 
Weizen — No. 2 rot, Yöc. 
Korn — 56r. 
afer — 4ötc. 
aummolle — Mibdling, Hochland, 
14.75; Middling, Golf, $15.00. 


Duluth, 25. Jan. 

Weizen — No. 2 Northern, 82 718. 
Safer — 88ic. 
Roggen — 56kc. 

St. Louis, 25. Jan. 
Reigen — No. 2 rot, Ylkc. 
Kom — 4ökc. 
Hafer — 89. 
Roggen — 624. 


Cincinnati, 25. Jan. 
Weizen — No. 2 rot, 97—98c. 
Korn — 45—45tc. 
Hafer — 41—4lkc. 
Roggen — 64c. 
Milwaukee, 25. Jan. 
Weizen — No. 2% rot, 84—86c. 
Kom — 42—48:. 
Hafer — 41c. 
Roggen — 6141—6lke. 
Kanſas City, 2. Jan. 
Weizen — No. 2 hart, 75—78c. 
Korn — 40-408. 
Hafer — 39—8%. 
Roggen — 60r. 
Minneapolis, 25. Jan. 
Mehl. — No. 1 Batent - Mehl, $4.70— 
4.80; No. 2, 84.60—4.70; No. 1 „Elear#”, 
8.45—3.55; No. 2%, 89%.55—2.65. 








und Herold der Wahrheit. 


Shoemahkers Buch 
über 
Geflügelzudt, 


mit einem Kalender für 1904, 
ift das Schönfte in ber Welt. 
€3 enthält 212 Seiten; eine Anzahl der 
fchönften Bilder in Farbendruck, jehr na 
turlich; giebt eine Erklärung über Boll- 
blut - 24 mit lebenstreuen Abildun⸗ 
gen ; Breife find angegeben. Es giebt eine 
voljtändi e Erflärung zur Geflügelaucht 
und zur Belämpfung ber ig a ar 
unter derjelben vortommenben, Kranthei- 
ten. Giebt verjchiedene Pläne und Illu⸗ 
ftrationen zur Errichtung pafiender Geflü⸗ 
— Giebt eine Erklärung ber 
rutmafchinen und Aufzucht - Apparate. 
Diejer Abichnitt 9 wunderbar vollſſtäãndig 
und iſt wertvoll für ſolche, die Brutma- 
ichinen gebrauchen. Es giebt eine Be- 
ichreibung der Brutmafchinen, Aufzucht. 
Apparate und aller Sorten Gefl —F 
—— In Wirklichkeit iſt es ein S 
er Hühnerzucht und wir ſchicken es an ir⸗ 
gend eine angegebene Abreſſe nach Em- 
pfang von nur 15 Cents. 3 Geld zu- 
rüderftattet, wenn nicht befriedigt. 
Addreifiere, 

C. C. Sheomaker, 


Box 734, Freeport, Ill, 















The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, 
Pacific & North-Western Line. 


Union 
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Soeben erhalten! 


Chriſtliches 
Jahrbuch 


zur Belehrung und Unter⸗ 
haltung 


für 1904. 


Herausgegeben von Abr. und Jak. 
ſeröker, Spat, Südrußland. Schön 
gebunden, portofrei, 30 Cents, 


Man jende Beftellungen an: 
Mennonite Publishing Co. 
Elkhart, Ind. 
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Sichere Genelung } durch bie wun- 
aller franken derwirkenden 


Exanthem atiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


A Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt, 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 


Dffice und Refidenz : 98 Projpec"Straße, 
Letter · Drawer W. CTleveland, ©. 


Man huͤte ih vor Falſchungen und falſchen Anpreis 
fungen. 





Hartleibig 


ift ein großer Prozentfat aller Perfonen. 
Diefes Hebel follte fchnell 
und zwar durd ein mild wirfende” und zugleich ſtärke 


fühlen wir diefe Beſchwerde. 


tel wie 


Befonders im reiferen Alter 
ehoben werden 
Abführmit- 


$orni’s 


Alpenkrän 





ter-Blutbeleber 


Er entfernt den angehäuften Unrath, kräftigt die Eingeweide und ſtärkt 


den ganzen Körper. 
Iſt keine Apotheker-Medizin ſondern 
wird nur durch EofalsAgenten verfauft, 
Nähere Auskunft ertheilt 


Dr. Peter Fahrney, 
112:114 ©. Hoyne Ave., Chicago. 





von Klein, N. Dat. : 
—* a: he den De ed’s Mittel, e8 
un immer, fpart si eit, Trubel und 
. Bir 25 26 Meilen von ber 
Stadt und mü > fo etwas haben, wo 
wir und im immer darauf verlafjen können. 
koftet 91.00 in 
UT BR NEU — 
9 Diversey Boulevard, Chicago. 



















Da bast Du ein Mittel, 


"well, fer bt, 
en, Leber: und 
den, —S und alle Blut- und Sautleiden, 


Passt für die ganze 
— familie. = 


Cold Push 









onberd? Magenbe Reese» 
erenleiden, Nerbenleis 
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me 


'» SEED;POTATOES \ 
500,000 BUSHELS ‚5 


ALE CHEAP» 
FOR SALE CHEA Z 


Unfer Borrath Kartoffel, ſowie allerhand 
Flee, Gras, Getreide und Gemüfe 
Sämereien ijt enorm, 


Für 16 Cis, Briefmarken 


enben wir portofrei, genng Rettig, Gels 
berüben, Kraut, ! imiebel, Sellerie, Salat 
und brillanter Blumen-Samen um über 
10,000 Pflanzen au er —— Sende noch 
heute dafür. Deuticer tatalog frei. \ 


JOHN A.SALZER. 
SEED CO.LA CROSSE,WIS., 


Südliche Pandereien, 


bejonbers in Birginien, Norb- und Sübd- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in legter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nörblichen 
Farmer und Renter auf fih. Das Land- 
bepartement der 


Southern BRailway 


en 





und ber 


Mobile & Ohie Railroad 


ſchicken intereſſante und zuverläflige Be 
jchreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
rer Bahn liegen unb bie zu verkaufen find, 
und von biejen find jchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worben. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl ala für Obſt und Gemüje eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20.00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten ben beiten Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
dereien beiuchen und fich die Gegend u. |. 
w. ſelber anſehen. Lejeftoff hierüber wirb 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man abreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearborm St.,, 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 
Agenten für Yand und Induftrie-Depar- 


tement. 
M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 





Deutſche 


Vaumſchule 


Beſte und abgehärteſte Obfte HH 
und Zierbäume, Weınreben, Be UYZ 
ren» und Blumenfträuce zu nies 
drigen Preifen. 3. B. veredelte 
Aepfel 534 Et3., veredelte Pfirfiche 
5 Ets, Pflaumen und Zwet hen 

16 Gt3., Concord Reben 3 Et3., Ruſſiſcher 
Maulbeer 81.00 per 1000, Wir bezahlen 
Fracht bei -Beitellungen von wenigitend 
810.00. Sluftrirte Kataloge in deutſch 
und engliſch frei. Man adreifire: 


Carl Sonderegger, 


Bor 58 Beatrice, Nebr. 





Sind Sie Taub?? 


Schwerhörigteit, Zaubheit, und Ohrenfaus 
fen in kurzer Zeit fiher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften Fönnen Sie fih suhaufe 
felbft Turieren, Schreibt ſofort. Einziges Heilıns 
ftitut dieſer Art in Amerika. Deutſches Seilinftis 
tut für Augen: und Ohrenleidende, 2742 
Geyer Ave, St. Louis, Mo. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





AXAXIAXLRZALAXRZRZRZRZKZRXUXRZRZRZFZRZRZRZRZRZRZRZHLRLRZRIRZRLELCXRL RL HIRN RL RIRZRLRZRZRIRZRLRLRZIRIRLRZRZKRZ RL RR RL RL RZ RL EL KL KL ON ER RL DILL RZ RZ. 


Die nene 


Mennoniten - 2lnfiedlung 


im 


QUILL-LAKE DISTRIKT 


im Tüdäftlichen SBaskatchewan und nordöäftlichen Affiniboia (Canada) 


ift jet gefichert, und darin ſchon über 50,000 Acres an Mennoniten verkauft. — Außerdem haben viele berjelben Heim- 
ftätten aufgenommen, indem wir mit ber canadiichen Regierung Vorkehrungen getroffen, daß biejelben von Mennoniten 
in gejchlofjener Weife aufgenommen werben können. Eile ift Hierbei anzuraten und jollte man jobald wie möglich bie 
$10 Gebühren mit vollem Namen an unferen Bertreter A. H. Hanjon, P. O. Bor 694, Winnipeg, einjfenden, ber bad 
Weitere unentgeltlich bejorgen wird. 

Diefe Land ift guter Weizenboden mit Lehmuntergrund. Ganze Townſhips find offene Prärie, andere haben ge- 
nug Wald um den neuen Anftieblern Brennmaterial auf Jahre und auch Bauholz zu den erften Gebäulichkeiten zu liefern. 

Folgender Bericht jpricht für fich jelbft: „Wir. Unterzeichneten, Haben die Reſervation für eine Mennoniten-An- 
fiedlung im jog. Quill-Lafe Diftrikt befehen, jind fünf Tage darauf herumgrfahren und haben ſehr viel gutes Land gefun- 
ben. Während ganze Tomwnihips offene Prärie find, findet man auf anderen Stellen genug Holz um für Jähre lang ben 
neuen Anfiedlern Brennholz zu liefern und Bauholz zum Anfang und zu Fenzen. Wir fanden zwei Heine Flüſſe mit 
gutem Wafler. Wir. glauben, daß in kurzer Zeit dort eine blühende Mennoniten-Anfiedlung aufwachſen wird, indem bie 
Heimftätten noch offen find. Wir find gerne bereit, weitere Auskunft zu geben. B. H. Wiebe, Altona, Man.; Johann 
Hiebert, Altona, Man.; Peter Janſen, Janfen, Nebr.; Gerhard E. Wiebe, Beatrice, Nebr.; Johann J. Dyck und Fried. 
5. Wall, Blum Eoulee, Manitoba. 


Johann Janzen von Janjen, Nebr., jchreibt: „Sch bin heute von der Fahrt nach der neuen Mennoniten-Rejerve 
im Duill-Zafe Diftrikt zurüdgefehrt; es hat mir dort jehr gut gefallen; ich Habe für mich und meine drei Söhne drei 
Heimftätten aufgenommen und will eine halbe Sektion kaufen und jo Gott will, im Frühjahr Hinausziehen. Sch bin feft 
überzeugt, daß es in jener Gegend in kurzer Zeit eine große Mennoniten-Anfiedlung giebt.“ 

Dieſe Männer find gerne bereit, jedem Auskunft über das Land und auch über die Aufnahme von Heimftätten zu 
erteilen. 

Dieſes Land, und bejonders die Heimftätten, wären fchon längft befiedelt, wenn die Eijenbahnen jchon bis dahin 
fertig wären. Die Erdarbeiten ber Canadien Northern find beinahe fertig und ſoll diefelbe, wenn der Winter günitig ift, 
bi8 zum Frühjahr bis zum Saskatchewan Fluffe gebaut werden. — Außerdem bat uns diefe Geſellſchaft jchriftlich verſpro 
chen eine Zweigbahn bis in die Mitte der neuen Anfiedlung zu bauen. Der jogenannte Kirkella Zweig der €. P. R. fol 
im nächiten Jahre bis Saskatoon gebaut werben. 

Die Vermefjer ber Grand Trunk Pacific find auch in jener Gegend thätig. 

Um der immer ftärker werdenden Nachfrage zu genügen, haben wir uns entjchloffen, außer der erften. 20 Town 
ſhips weitere fünf (5) zu rejervieren und werben dieſes Land bis zum 15. Februar zum Preife, von fünf Dollar und fünfzig 
Cents ($5.50) per Aere an Mennoniten verkaufen. 25 Cents per Acre müfjen gleich angezahlt werben; 75 Cts. nachdem 
ber Käufer das Land ausgeſucht Hat, wozu er biß zum 15. Juni Zeit bat, und der Reft von $4.50 in fünf gleichen jährlichen 
Bahlungen mit 6 Prozent. — Außerdem verlangt die Regierung eine jog. survey fee von 10 Et8. per Aere, die aber erſt 
bei Erlangung des Patents gezahlt werden darf. 





Karten, Preislifte, Deutihe Bamphlete und deutſche 
Zunformation auf Wunſch und umfonf. : : : 





Che Saskatchewan Dalley u. Wlanitoba 
Land Go., Itd. 


F. E. Kenaſton, Vize⸗Präſident. 
Peter Janſen, Janſen, Nebraska, zweiter Vize⸗-Präſident. 


A. D. Davidſon, Präſident. J. A. MeRae, Sekretär. 


Unſere Geſellſchaft hat einen canadiſchen Charter (Freibrief) und wird von den canadiſchen Geſetzen 
kontrolliert. 





General⸗Office: Canadiſche Office: 
305 Zakſon Strafie, St. Paul, Winn. 445 Main Strafe, Winnipeg, Wan. 
a. 8. Danlon, Wlanager. 
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27. Januar 1904. 
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